
Fischingen, 1nNne wiedererstandene
benediktinische Gtätte

Von Benno Schildknecht O5SB; Fischingen

Bis VOT wenigen Jahren galt 1 der Schweiz laut Art der Bundesverfas-
SUung die Errichtung Klöster und die Wiederherstellung aufgehobener
Klöster als verboten. Dieser „Klosterartikel“ War Adus den kulturkämpferi-
schen oStrömungen des vergangecNeEN Jahrhunderts herausgewachsen. Infolge
der mannigfachen geistesgeschichtlichen Wandlungen, die sich seither —_

bahnten, kamen die konfessionellen Ausnahmeartikel durch die eidgenössi-
sche Volksabstimmung VO Mai 1973 in Wegfall. Nebst der Cister-
cienserabtei tenry (Hauterive bei Freiburg ist auch Fischingen 1mM Thur-
gaqau wieder rechtlich errichtet worden. Die Geschichte des alten Klosters,
seine Aufhebung 1mM Te 1848, die Ereignisse der Zwischenzeit, das erneute
Wirken VO' Benediktinern 1n Fischingen ceit 1943, der Werdegang AB

Kloster Uun:! der fejierliche Akt der Wiedereröffnung August
1977, dies alles mMag nicht LLUTLr die Mitbrüder QauSs dem Benediktinerorden,
sondern auch weitere Kreise interessieren.

Die Klostergeschichte ım UÜberblick
Kurz VOLI 1138 gründete Bischof Ulrich II VO  3 Konstanz 1n seinem Herr-

schaftsgebiet, ald- un hügelreichen Oberlauf der Murg, eın Benedik-
sinerkloster. Den Auftrag dazu gab der Bischof seinem Eigenkloster Peters-
hausen bei Konstanz. Dessen Abt Konrad sandte den erfahrenen Mönch
Gebino, der damals die Abtei Wagenhausen (bei Stein Rhein) refor-
mierte, vorübergehend jenen Ort 1mM oberen Murgtal, der Fischinen oder
Piscina hieß, dort das klösterliche Leben einzurichten. Zum ersten Abt
der Neugründung wurde 1138 der Petershausener Mönch Waltram be-
stimmt In sechs Jahren baute die erste Kirche, eın Haus für die Mönche,
1NsSs für die Schwestern und eine Herberge. Es 1st erwilesen, daß Fischingen
ursprünglich eın Doppelkloster WAaT. urch die Herberge eWann der VOTI-

beiführende Pilgerweg ach Einsiedeln Bedeutung.
In der Geschichtsschreibung des un! Jahrhunderts wird Fischingen als

ine Gründung der Graten VO  - Toggenburg dargestellt un:! bis über das Jahr
072 hinaus vorverlegt. In Wirklichkeit übten die Toggenburger 1m Kloster 1Ur die
Vogteirechte Aaus Die Chronik des Thomas Lirer VOIl Rankweil 32 ,E VO  3 der
die Fischinger Mönche eın Exemplar der Ausgabe VO  3 1486 besaßen, wollte 103°4
wissen, eın römischer Kaiser amenls Kurio hätte n seinem Übertritt Zum
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Christentum aus Rom fliehen mussen un habe darnach die Toggenburg gebaut
un! VOT dem Jahr SA das benachbarte Kloster Fischingen gegründet. Es ist das
Verdienst des berühmten Rheinauischen Geschichtsforschers Mauritius Hohen-
baum Va  - der Meer (1718—1795), dafß mit diesen Fabeln gründlich aufräumte
und als erster die Gründung Fischingens richtig 6a

Als bischöfliches Eigenkloster erlebte der Männer- und Frauenkonvent 1n
Fischingen 1n der 7zweiten Hälfte des Jahrhunderts ine Blütezeit. Bis VARS

Jahre 1200 darf 111d.  . mit etwa 150 Mönchen un rund 120 Schwestern rech-
1LE, Wie aus dem altesten Fischinger Totenbuch schließen ist, INU: dann
das Frauenkloster allerdings bereits 1 Verlauf des Jahrhunderts ei1N-

sSe1IN. Dies hängt ohl damit Dn  INMEN, weil die Mitte des
Jahrhunderts 1n der ähe das Zisterzienserinnenkloster Tänikon erstand,

das gleich Anfang einen großen Zustrom erfuhr. ber auch der Bestand
des Männerkonvents 1n Fischingen ahm dieser eit merklich ab ach
dem Toggenburger „Brudermord“ (1226) gyingen die Vogteirechte über das
Kloster Fischingen und das Tannegger Gebiet auf den Bischof VOomn Konstanz
über, Wäas 1ne deutliche Verstärkung Se1InNes Einflusses bewirkte. Die Kon-
sStanzer Bischöfe ließen denn auch ihrem Eigenkloster 1mM Murgtal immer
wieder ihre Sorge angedeihen. Nebst der Pflege des klösterlichen Lebens
oblag den Fischinger Mönchen die Pastoration 1n den inkorporierten Pfar-
reien VO:  } Dussnang (mit der Filialkirche Au), irnach un Bichelsee, SOWI1e
1n Bettwiesen Uun: 1n Fischingen. 1599 kamen dann noch Lommis UunNn: 1n der
Barockzeit Mosnang hinzu, daß die Seelsorgsarbeit ohl 1ne Hauptauf-
yabe der Fischinger Mönche War Im März 1440 mussen Teile des Klosters
einer Brandkatastrophe /AMSE Opfer gefallen se1ln, wobei alle Holzteile SOWI1Ee
die Kirchenzierden verbrannten.

Nachdem die Eidgenossen 1460 den österreichischen Thurgau erobert hat-
ten un damit Schirmherren des Klosters gewordenJgriffen 61e wahr-
scheinlich schon ach der ersten Abtwahl ein, indem 61e ZUT Reform des
Klosters die Einsetzung des Gt Galler Mönches Heinrich Schüchti ZU: uelnl

Fischinger Abt betrieben. Abt Heinrich vermochte 1n seiner langen Kegie-
rungszeıt (1466—1510) das Kloster ‚WäaT wirtschaftlich sichern, gelang
ihm aber nicht, einen starken Konvent heranzubilden. och bereitete
durch seine Förderung des dda-Kulites einen späteren Aufschwung des
Klosters grundlegend VOT.

Mit einem personellen Bestand, der nicht einmal genuügte, allen Geel-
sorgeverpflichtungen nachzukommen, trat das Kloster 1n die schwierigen
Jahre der Glaubensspaltung. Der damalige Abt, Heinrich (8) tammıte aus
Zürich und besaß wel Brüder, die städtische Ämter innehatten. e10 fand die
Reformation 1n Fischingen leichten Eingang. 1526 bekannte sich der Abt
OR Glauben un heiratete ıne ehemalige Nonne VO  . OÖSs. Seinem
Beispiel folgten bald auch die übrigen wenigen Mönche, daflß sich der
Klosterverband auflöste. Die Keformation cetzte sich schließlich 1M
ten Tanneggeramt durch, zumal 1529 die kirchliche Reform auch ZUT: politi-
schen Bewegung wurde.

ach dem zweiten Landfrieden VO November 1531 suchte die Mehrkheit
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der katholischen Orte einen Weg ZUT Wiederherstellung der früheren lau-
bensverhältnisse. Der Impuls ZUrTr: Neubelebung des Klosters un YASEa Re-
katholisierung des Gebietes kam ZanzZz eindeutig icht VO  -} kirchlichen, SOM-

dern VO  3 politischen Instanzen her. S0 etzten die katholischen Orte 1
November 1532 die Resignation des neugläubigen es durch un errich-
teten 1mM Kloster mit Zwel katholischen Priestern die Keimzelle einem

Gotteshaus. Die Klosterverwaltung übergaben 61€e einstweilen dem
früheren Konventualen Andreas Egli Schließlich forderten s1e Juli
1540 auf der Tagsatzung Baden den Gtatthalter des Abtes VO  - G+t Gallen,
Markus Schenkli, ZU Abt VO Fischingen, un damit begann eın

Kloster.
ach begreiflichen personellen und finanziellen Schwierigkeiten der ersten

Jahrzehnte erlebte unter Abt Christoph TUNNeEer (1574—1594) einen be-
achtlichen Aufschwung. Unter ihm traten acht Mönche e  — 1n das Kloster
ein Er War die Hebung des inneren Geistes eifrig bestreht und entwik-
kelte 1ine resc Glaubensfürsorge 1n den Pfarrsprengeln des Klosters. Am
Ende seliner Regierungszeit Fischingen, Au und Bettwiesen wieder
gahnz ZU alten Glauben zurückgekehrt, während sich 1n den Pfarreien Duss-
Nan$s, Bichelsee und irnach beide Glaubensparteien 1n Gotteshaus un
Pfründe teilten. Von der 1580 gegründeten Sankt-Idda-Bruderschaft gz1ıng
ine mächtige Ausstrahlung auf das religiöse Leben aus em konnte Abt
Christoph LEUE Konventbauten errichten lassen, VO:  5 denen heute noch ein
Teil besteht

Mit dem Jahr 1598 endete jene Epoche, da Fischingen völlig VO:  z den
katholischen eidgenössischen Orten abhängig WAaTr. Unter dem Einfluß des
Konzils VO I rient, des Päpstlichen Nuntius und der 1602 gegründeten
schweizerischen Benediktinerkongregation entstand eın Kloster mıiıt einem
kräftigen Konvent un einem starken religiösen Leben Die Grundlage dazu
bildete 1ine Reihe VO hervorragenden Abten Neben einer Klosterschule, die
len Anforderungen der eit entsprach, besorgten tüchtige Mönche die
Klosterpfarreien Uun:! übernahmen Beichtigerstellen 1n Frauenklöstern. Das
Kloster vermochte jetzt auch 1ine Herrschaft bilden, indem die Herr-
schaft Lommis und die angrenzenden kleinen Schlösser Wildern und Spie-
gelberg erwarb. 1693 konnte s die Rechte des Bischofs VO'  - Konstanz
1m Jlanneggeramt ankaufen, auch 1 Gebiet das Kloster
herum alleiniger Herr WAaTr.

Abt Benedikt Rennhas VO.  - Rorschach (1598—1604) verwirktlichte nach
Abt Christoph eın weiteres Reformprogramm un gehörte selbst den
Gründern der schweizerischen Benediktinerkongregation. In der 56jährigen
Regierungszeit VO:  5 Abt Placidus Brunschwiler VO  3 irnach (1616—1672)
stieg der Bestand des Klosters VOoNn acht auf dreißig Mönche. Abt Placidus
War eın sehr praktischer Mann VOomn bäuerlicher Art, der VOT allem 1n wirt-
schaftlich-öSkonomischer Hinsicht Bedeutendes leistete. Seine eNOTITINE Bau-
tätigkeit mußte VO:  } den Visitatoren der Kongregation 10224 mehrmals g...
dämpft werden. och förderte auch die geistig-religiösen Belange, daß
sich der Reformgeist 1mM Kloster durchsetzte. Er schickte seine Fratres ZUT
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Ausbildung ach Dillingen, Gt Gallen un Einsiedeln un ieß die Biblio-
hek bedeutend erweitern. Auf seine Anregung hin schrieb Bucher
die erste größere Chronik des Klosters. Im ersten Villmergerkrieg (1656)
floh der Abt mit seinem anzen Konvent, vermutlich ach Einsiedeln. Einzig
der Prior, Joachim eiler, blieb zurück un betete 1mM Chor allein das OFfi-
Cclum, damit das UOpus ivinum keinen Unterbruch erleide. Das Kloster
wurde VO:  3 den Zürchern mit Iruppen belegt, die sich seinen Vorräten
gütlich ate: Doch verstand der Prior 1n seiner klugen Art, eigentlichen
Raub und Plünderungen verhüten.

Joachim Geiler wurde nach der Resignation VO  . Abt Placidus seinem
Nachfolger gewählt. Er ist ohne Zweifel die leuchtendste Gestalt 1n der Reihe
der Fischinger Abte, daß bei seinen Zeitgenossen 1m Rufe der
Heiligkeit stand Seine Hauptsorge galt dem geistig-religiösen Wohl sSe1INes
Konventes un der Gläubigen 1n den Klosterpfarreien. Die Visitations-
berichte widerspiegeln deutlich den Anstieg der klösterlichen Disziplin und
des inneren Lebens Im etzten Bericht VO  > 1687 wird Fischingen geradezu
als vorbidlich hingestellt: „potius commendanda Ua emendanda“. Bei
allem Eitfer War Abt Joachim klug und ma{fsvoll, VO:  3 milder Uun: versöhn-
licher Art un gab 1n allem das gute Beispiel. Das religiöse en 1n den
Pfarreien förderte durch die Errichtung Bruderschaften. In den parı-
tätischen Gemeinden Dussnang, Sirnach un Bichelsee erreichte ıne deut-
iche Konversionsbewegung ZU katholischen Glauben

Weit über den Bereich des Klosters hinaus wirkte Abt Joachim als Pre-
diger und Schriftsteller. Sein leichtverständlicher, Herzen gehender Pre-
digtstil Waäarl beliebt, daß 190078  - den Fischinger Abt bald un häufig auch
als auswartigen Festprediger begehrte, vA mehrmals /R Engelweihe 1n
Einsiedeln. Besonders aber MUuU auf die reiche schriftstellerische Tätigkeit
VO  } Abt Joachim hingewiesen werden, die vorwiegend aszetischen un reli-
giös-erbaulichen Themen gewidmet WAaT. Sein Idda-Büchlein erfreute sich
einer solchen Popularität, daß davon bis YAbS Jahre 1687 (ein Jahr VOT dem
Tod des Autors) acht uflagen erschienen. Auch die Erklärungen der ene-
diktinerregel entsprachen einem großen Bedürfnis un erlebten ebenfalls
mehrere Auflagen. Geschichtlich interessant ist VOT allem se1in kleines Werk
„Heyliges Thurgöw”, das ine Sammlung VO:  - Thurgauer-Heiligenleben
enthält. K.östlich SIN  d die ermunternden Worte der Einleitung: „Soll dann
dQus oder ın dem Thurgöw mogen etwas Heyliges seyn? Diese (die fragen)
ade ich fründtlich ein, s1e kommen und dies Büchlein durchsehen wöl-
len, werden s1e finden, nıt allein einen, sondern mehrere gewaltig heylige
Thurgöwer.“

Abt Joachim War auch 1n den anderen Klöstern der schweizerischen Bene-
diktinerkongregation eın hochgeschätzter Mann. Häufig wurde VO':  5 ihnen

Rat Uun:! Hilfe herbeigezogen, mehrmals amtete als Visitator. Wohl
das schönste Andenken den großen Fischinger Abt ist die heutige Kloster-
kirche, die 1m Schiff noch 1n der ursprünglichen Form erhalten ist. Drei Brü-
der Reding VO  -} Schwyz, VOoIl denen einer Landschreiber 1n Frauenfeld Wäaäl,
übernahmen die Kosten für den Neubau, das Kloster hatte sämtliche Bau-
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materialien iefern. Am Tag der Kirchweihe (6 August hielt Abt
Joachim als schwer leidender, fußkranker Mannn och selbst die Festpredigt.
Wenige Monate spater, 1m Februar 1688, starb

Während der 40jährigen Regierung VO:  5 Abt Franz Troger VO  3 Altdorf£
(1688—1728) erlebte das Kloster einen kulturellen Höhepunkt. Gelbst Lehrer
der Theologie und Philosophie, legte hohen Wert auf feine Bildung und
liebte die öffentlichen Disputationen, für die gedruckte Thesenblätter VeI-
breiten ieß Ebenso förderte die ege der Musik, WOZUu seinen Mön-
chen Unterricht 1n den verschiedenen Instrumenten erteilen ieß In bau-
licher Hinsicht ist die vielbewunderte Idda-Kapelle das Glanzstück aus jener
eit Zudem erwarb 1793 VO Konstanzer Bischof Marquard Rudolf£ die
Herrschaft Tannegg. Das Verzeichnis des damaligen Konventes ist der 1714
SCH0OSSCHNEI großen Glocke aufgeprägt: Patres, Fratres 1mM Theologie-
studium un Laienbrüder, insgesamt Mönche. Im Toggenburger Krieg,

die Zürcher das Kloster VO April his Mai 17172 besetzt hielten,
floh der Abt mıit einem Teil des Konventes 1n süddeutsche Klöster. Drollig
schildert der zurückgebliebene Sebastian Wipflin, der damals die Pfarrei
versah, 1n seinen „merkwürdigen Begebenheiten“ die Ereignisse jener Tage
(s Literaturhinweis). Die beiden folgenden Abte, Johann Baptist Schwager
(1728—1735) und Placidus Vogt (1735—1747) etizten die Tradition VO  . Abt
Franz Iroger fort Abt Schwager, der VO  m Fischingen selbst tammte, Vel-
faßte eın geistliches Spiel, das 1735 untier großer Beteiligung des Volkes
1n der Kirche aufgeführt wurde. Ein Andenken die eit VO  } Abt Placidus
Vogt sind die prächtigen farbigen Gitter VOTI dem Chor der Kirche und VOT
der Iddakapelle, die der Konstanzer Stadtschlosser Joh. Hoffner schuf.

Nikolaus Degen (1747—1776) ist als der große barocke Bauabt 1n die
Geschichte Fischingens eingegangen. Nach dem Vorbild der Iddakapelle
wollte die gesamte Klosteranlage 1L1e'  “ar errichten. Zunächst erhielt der Kirch-
turm die heutige, harmonische Ftorm. Dann erweiterte die Kirche nach
(Osten hin mit dem prachtvollen Rokoko-Psallierchor und dem darunter lie-
genden Sakristeibau. Im Süden und Osten erstanden die großzügigen,
edel gegliederten Klostertrakte ach den Plänen VO  - Johann Michael Beer
VO:  5 Bildstein, die ceit der Renovation VO:  - wieder 1n ihrer 1908

sprünglichen Schönheit euchten Der Westflügel, dem für die Präsentation
ıne besondere Bedeutung zugedacht WAarT, konnte en großer Ver-
schuldung icht mehr ausgeführt werden, dort his heute die Bauten
VOo Abt Christoph TunNNer (1577/78) un VO Abt Placidus Brunschwiler
(1635) bestehen lieben Die Schuldenlast VO  - 000 Gulden hatte den
begreiflichen Widerstand des Konventes erregt; die Bauarbeiten wurden e1n-
gestellt, un die Visitatoren legten dem Abt die Resignation ahe Er Zing
bereitwillig darauf eın (Febr. / Z sich dann auf den Klosterbesitz
Schloß Lommis zurück und starb dort 1mM Dezember 1778 Mag auch Abt
Nikolaus 1n ökonomischen Dingen optimistisch sCWESECN se1in, ZCUZEN
seine Bauten doch heute noch VO  - seinem hochgemuten, für alles Schöne
un Edle offenen Geist. Daneben War Nikolaus Degen eın wohltätiger, guter
Mann, un durfte während seiner Regierungszeit Neueintritte erleben.
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Der L1LU)|  > folgende Abt, Augustin Bloch (1776—1815), wurde als jüngster
Konventuale schon ein halbes Jahr ach der Priesterweihe gewählt. Seine
erste Aufgabe War die finanzielle Yanierung, die Sut meisterte, daß
bereits 1795 den unteren Chor der Kirche 1mM frühklassizistischen Gtil
bauen konnte. Kurz darauf begann die oroße Umwiälzung der staatlichen
Verhältnisse. Im Maärz 1798 verzichtete Abt Augustin wI1e alle thur-
gauischen Gerichtsherren auf SeEINe Niedergerichtsrechte. Als die LLEUE Hel-
vetische Republik ME darauf sämtliche Klostervermögen mit dem Deque-
cster belegte, erhielt auch Fischingen 1n Ackermann aus Unterwalden einen
staatlichen Verwalter. Das Kloster bestand weıiter, 1Ur durften keine Novi-
ZE  } mehr aufgenommen werden. Unter der Mediationsverfassung wurde
den thurgauischen Klöstern 1mM Mai 1804 die Selbstverwaltung wieder -
gestanden, die Novizenaufnahme aber erst durch das Klostergesetz VO

Mai 1806 geregelt. Großzügig erhielt Fischingen die orößte Zahl VOoO  - In-
SasseN, nämlich IC zugesprochen. Das Kloster mu{fte sich jedoch 1ın einer
cstark veränderten Welt zurechtfinden, denn die staatlichen Verhält-
nısse aus dem rationalen Denken der Aufklärung geboren. Damals
wurden denn auch iıne katholische un: ine evangelische Landeskirche g-
schaffen. Abt un Prior stellten sich jedoch pOS1t1V ZU uen Kanton Thur-
SaU, un bestand eın Verhältnis den uen Behörden. Von 1804
bis 1831 War der jeweilige Prior oga Mitglied des katholischen Kirchenrates.

Abt Sebastian Meyenberg (1815—1836) setzte die Politik SEe1INes Vorgän-
SCeIS fort. Das wirkte sich für Fischingen vorteilhaft ausS, denn 1n der Restau-
rationszeit traten Mönche LEeEU ein, wWas den besten Zeiten des Klosters 1

Jahrhundert entspricht. Abt Sebastian Trlebte aber och die große Wende
der liberalen Staatsumwälzung VO  5 18531 Jetzt ergriff 1mM Thurgau ine LEUE
Generation die Führung, die nicht LLUT den Staat: sondern auch Kirche und
Schule Zeu aufbauen wollte. Fkortan fehlte der Boden für ine gedeihliche
Zusammenarbeit, un der Weiterbestand ler Klöster wurde 1n Frage g..
stellt. Die Klosteraufhebung wird 1n ihren Zusammenhängen gesondert
behandelt

Die Idda (919)}  > Toggenburg
Eng verspoNnnen mıiıt der Geschichte des Klosters Fischingen ist das Leben

un die Ausstrahlung der hl Idda VO  . Toggenburg. ach den neuesten
geschichtlichen Forschungen des thurgauischen Staatsarchivars Dr Bruno
eyer (siehe Literaturhinweis) War die hl Idda mıit größter Wahrscheinlich-
eit die Gemahlin Diethelms VO  g Toggenburg, der relativ Jung 1160
gestorben sot dda selbst WAarTr vielleicht 1Nne Grätin VO:  w Homberg un dürfte
auf jeden Fall aus dem weiteren Kreis der Habsburger stammen. Ihr Sohn,
Diethelm V., verheiratete sich mıit Guta VO KRapperswil, stiftete 1192 die
Komturei Bubikon 1 Zürcher Oberland un starb TrSst ach 1229 Infolge
des frühen Todes Diethelms heiratete dda nochmals, un ZWarTr Gottfried
VOomn Marstetten.

Diese Feststellungen tützen sich hauptsächlich auf ıne Genealogie der Grafen
VO  - Zollern aus der eit 1200 5ie befindet sich in einer Handschrift des Eras-
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MUS 5ayn VO  >} F+reising aus dem Jahre 1470, die 1ın der Universitätsbibliothek (31e5S-
5€'  - aufbewahrt wird.

ach dem Hinschied ihres 7zweıten Gatten MU: dann Idda ach Fischingen,
1n die ähe ihres Sohnes, zurückgekehrt se1in, der ja Herr auf der Toggen-
burg und als solcher Vogt des Klosters WAarl. Vermutlich ieß 61e sich zunächst
bei der Kirche Au, die 1ine halbe Wegstunde VO: Kloster entfernt liegt, als
Klausnerin nieder. Für diese Annahme spricht neben der Legende die T at-
sache, daß 1ne Willibirg VO:  a Toggenburg VOT dem Jahr 1200 die Marien-
kirche der Au gegründet hat Da diese Willibirg höchstwahrscheinlich
Iddas Schwägerin WAaT, konnte sich die zurückgekehrte Witwe mıit dem irch-
lein in der Au esonders verbunden fühlen. Jedenfalls aber führte die VelI-

witwete dda eın gottgeweihtes Leben als Inklusin bei der Klosterkirche
Fischingen. Vermutlich ct+iftete ihr Sohn, auf ihren Wunsch in, iıne LOggen-
burgische Seitenkapelle 1n der Klosterkirche mit einem Nikolausaltar. Als
dann Idda November eines icht näher bestimmbaren Jahres starb,
wurde 661e VOT diesem Nikolausaltar begraben. Aufgrund ihrer VO der Welt
abgeschiedenen Gottesminne begann 1119  - 6S1e 1n der Umgebung Fischingens
wıe ine Heilige verehren. Man besuchte ihr rab un! erzählte sich VO:

Wundern, die dort geschahen. 1Ne Förderung ihres Kultes VO: seiten der
Toggenburger fand nicht STa da diese ja durch den sogenannten TUder-
mord (1226) die Klostervogtei Un ihre Stammburg verloren hatten.

Die Verehrung Iddas WAarTr 1n der Mitte des Jahrhunderts bereits
groß, dafß sich 1440 e1n Kopfreliquiar VO  5 ihr auf dem Nikolausaltar befand
In esonderer Weise £örderte Abt Heinrich Schüchti (1466—1510) den ult
der hl Idda Schüchti WAar vorher Mönch des Klosters Gt Gallen geWESECN
un wurde dann VO: Bischof VO:  5 Konstanz ohl auf das Drängen der
Eidgenossen hin als Abt VO  } Fischingen eingesetzt, das Kloster
sanıeren. Abt Heinrich suchte, Fischingen durch die Anziehungskraft einer
anerkannten Klosterheiligen einem zeitgemäßen religiösen Mittelpunkt

machen. So bestellte beim bekanntesten Frühhumanisten der Zeit,
beim Dekan Albrecht VOI Bonstetten 1 Kloster Finsiedeln (gest. J
ine Heiligenvita für die 1n Fischingen verehrte dda VO:  } Toggenburg. Bon-
tetten schrieb 1481 Zzuerst ine lateinische ersion für den Klostergebrauch,
dann ebenfalls 1 Auftrag Abt Heinrichs 1485 iıne zweite lateinische
1n humanigstischer Form für die Gelehrtenwelt und 1486 och ıne dritte,
deutsche, für das Frauenkloster Magdenau. Gegen Ende sSe1INes Lebens Vel-

faßte Bonstetten och ıne verkürzte vierte, wiederum deutsche, dda-Vita,
die durch Jakob Mennel 1n die Ehren des habsburgischen Hauses verfaß-
ten Genealogie- un: Heiligenwerke eingegangen ist Für die Humanisten
Bonstetten genügte das,; Was INa)  m sich 1n Fischingen VO heiligen Leben
Iddas VO  - Toggenburg erzählte, icht Zur religiösen Erbauung gestaltete
bewußt ıne gefällige, tiefsinnige Legende, in  e  dem aus dem religiösen Er-
zählungsgut seiner eit verschiedene Motive miteinander verband.

ach der Legende wurde Idda als 1ine Grätfin VO  3 Kirchberg 1n Schwaben
mit raf Heinrich VO:  5 Toggenburg vermählt. Als 661e  &: einst Kleider und
Schmuck e€, stahl ihr eın Rabe den Ehering un! brachte ih: den
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Jungen 1Ns Nest Ein Jäger des Graten wurde auf das Geschrei der Raben
aufmerksam, fand den King un steckte ih: beglückt seine and Ekin
anıderer ne cah dies, meldete dem Graten und beschuldigte den Jäger
des Ehebruchs mıit der Giräfin. Vom Jähzorn rfaßt, ieß der raft den Vel-

meintlichen Ehebrecher chwanz eines wilden Rosses Tode schleifen
und wartf seine Ftrau dda über die Mauerbrüstung 1Ns tiefe Tobel hinunter.
dda rief 1mM Sturz Gottes un versprach, ihm ihr Leben weihen,
wWe11lll s1e gereitte werde. Gott erhörte ihr Gebet, s1e den Fall 11L1VelIl-

csehrt überstand. Sie lebte LLU.  > 1mMm Rappenstein-Tobel und ernährte sich LLUT

VO:  } Wurzeln. Ein anderer Jäger des Graten stie{(s mit seinem und auf ihre
Fährte, fand s1e un berichtete davon seinem Herrn. Dieser wollte nicht
glauben, folgte aber doch dem Jäger, fiel seiner Gemahlin en und
bat sS1e Verzeihung. dda verzieh bereitwillig. ber auf die flehentliche
Bitte des Grafen, wieder mit ihm auf die Burg kommen, antwortete Idda,

habe 61e ja VOIl sich geworfen, darum gehöre s1e nicht mehr ihm, sondern
ihr Gemahl el Jesus Christus, Von dem 61e nımmer scheiden werde. Und S1e
bat den Grafen, moge ihr bei der Kirche in der Au ine Klause bauen.
Heinrich gewährte diese Bitte Dort lebte L1LU: dda manche Jahre un 2Z1Ng
jeden Morgen 1NSs üunster Fischingen 1n die Mette, WOZU s1€e jedesmal eın
Hirsch mıiıt Kerzen auf dem Geweih begleitete. ach längerer eit wurde
S1e VOoI den Klosterfrauen 1n Fischingen gebeten, 61€e möchte ihnen 1NSs
Gotteshaus kommen. dda WarTr einverstanden, wünschte aber, daß s1e sich
allein 1n eın kleines Häuschen einschließen dürfe, das lediglich mit einem
Redfenster für die nötigen Beziehungen mıiıt der Außenwelt versehen sel
Hier hatte die nklusin manche Anfechtungen des Teufels bestehen. Als
ihr der böse Feind einmal das Licht ausgelöscht hatte, 2Z1Nng S1e a1lıs Red-
enster und forderte einen 1oten des ahen Friedhofs auf, ihr das Licht
wieder anzuzünden. Der Leichnam gehorchte, brachte ihr Licht und agte

AAA nım hin das echt von miner hand!
Von Toggenburg bin ich genamt  !ll

Sie ahm das Licht un widerstand dem Teufel bis ihrem Ende So E1I-

warb S1e die große Gnade, daß alle, die 61€e anrufen, VO Teufel keinen Scha-
den erleiden. Und deshalb empfehlen sich die Menschen cn allerlei CSO-
bresten in 1  ®:  hre Fürbitte, besonders 1n den Beschwerden des Wochenbettes und
des Kopfweh’s 50 schied dann dda ach Gottes Willen aus dieser Welt,
un Tag ach Allerseelen begeht 1119  - ihren Gedenktag. 5ie wurde be-
oraben 1 üunster Fischingen, VOT dem Altar des lieben heiligen Sankt
Nikolaus, 61€e och heute leibhaftig ruht (frei erzählt ach der altesten
och erhaltenen deutschen Fassung VO 1500 bei Kern Variante

Die eindrückliche, gemütstiefe Legende bewirkte, daß die Idda-Verehrung
1n der religiös stark empfindenden eit VOT un nach 1500 einen großen
Aufschwung ahm. 1496 iefß der Abt ber Iddas Begräbnisstätte eın Tisch-
grab aus Sandstein errichten, worauf die Heilige als schlichte Klausnerin mit
Gebetsschnur un Buchtasche dargestellt ist. Dieses Grabmal, VO  > dem eın
eigenartıiger Liebreiz ausgeht, ist heute das alteste Monument 1mM Kirchen-
AaUINL. Im Zusammenhang mit seiner Errichtung mußlte Abt Heinrich die
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toggenburgische Nikolauskapelle erweitern. Sie wWar jetz immerhin erst
groß, daß darin, ach dem Bericht der Bucher-Chronik, aum Personen
Platz fanden. In dieser Kapelle dürfte dann 1520 für die Wallfahrer der
kleine, hübsche da-Altar aufgestellt worden se1in, OVOIL 1975 der linke
Seitenflügel aufgefunden wurde (siehe Literaturhinweis).

Die Verehrung Sankt Iddas6 bald den okalen Rahmen un Zg
weitere Kreise. Fin erster Verehrungskreis blieb mıit dem Kloster verbunden.
Einen zweiten Verehrungskreis bildeten die Frauenklöster der weiteren Um-
gebung, wIı1e deutlich Adus$s der Überlieferung der Idda-Legende hervorgeht.
Ein dritter entstand 1n Kirchberg bei Im, da dda ach Bonstettens Legende
1Ne Gräfin VO  3 Kirchberg geWeEsECN WAaT. Einen vierten schuf Bonstetten 1mM
Humanistenkreis der Umgebung Kaiser aximilians un deutscher Män-
nerklöster.

Mit dem Durchdringen der Reformation erfolgte eın jäher Abbruch der
Iddaverehrung Un der Wallfahrt ihrem Grab Als die katholischen eid-
genössischen Orte das Kloster 1540 wieder einrichteten, wWar nichts mehr da
als das Grabmal VO  3 1496 und 1i1ne Fassung der Legende. Es ehlten der
Idda-Altar und die Reliquien.

Als dann aber Ende des Jahrhunderts das 1EUE Kloster e1-
starkte un wieder e1in4 religiöses Leben ausstrahlte, entfaltete S1C|  h auch
die Liebe ZUT hl dda aufs neUe, und ihre Verehrung spielte 1ne immer
größere Rolle esondere Bedeutung erlangte die VO  - Abt Christoph Brun-
TieTr 1mMm Jahre 1580 gegründete Idda-Bruderschaft. FEines ihrer ersten Mit-
glieder un ihr großer Förderer wWaäarTr der Petrus Canisius. Er Vel-
faßte eigenes 1ne Lebensbeschreibung der hl Idda, die 1590 1n Druck CI-
schien. Die Zahl der Pilger ahm A daflß Abt Jakob Walchmeister 1595
die Kapelle wiederum vergrößern mußte ber schon 1622 vermochte uch
dieser Kaum den Andrang der Wallfahrer nicht mehr fassen, weshalb
Abt Placidus Brunschwiler die Idda-Kapelle eın drittesmal erweiterte und
S1€e mit dre  1 Altären versah.

rst recht förderte der heiligmäßige Abt Joachim Geiler die Verehrung der
Heiligen. Sein Idda-Büchlein erfuhr 1m anzen Auflagen! Unermüdlich
forschte ach der 1n der eformationszeit verschollenen Hauptreliquie
der Heiligen, leider erfolglos. Was wunders, wenln nu  -} der Zustrom der
Pilger derart anschwoll, daß sich Abt Franz Troger und sSe1in Konvent an-
aßt sahen, VO  } AT die jetzıge weitraäumige Idda-Kapelle bauen,
die e1n wahres Juwel barocker Baukunst darstellt Damals gebrauchte INna  -
1mM Kloster 1n eigenes Officium Proprium für den Festtag der hl dda

November, das 4702 in der bischöflichen Typographie Konstanz g-
druckt wurde. Sein Invitatorium lautet: „Laudemus Deum nostrum 1n festi-
vitate sanctae matrıs Iddae“, WOTauUs WIT  B ersehen, daß die Mönche die
dda wWI1Ie ine Multter ehrten. Mit einer grandiosen Feier beging Fischingen

November 1726 den traditionellen 500 Todestag der Heiligen, WOZUu
Abt Franz 1ne Goldmedaille und old- und Silbermünzen mit dem Bild
Sankt Iddas pragen ieß

Da Fischingen einem vielbegangenen Pilgerweg ach Einsiedeln lag,
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machten zahlreiche Wallfahrer be  1 Heiligtum der hl dda Station, Was für
das Klosterdorf auch wirtschaftliche Vorteile brachte. Die meisten Häuser 1mM
orf Gasthäuser, deren Namen die alteingesessenen Dorfbewohner
his heute überlieferten.

Als dann die Fischinger Mönche Oktober 1848 VO  z der Staatsgewalt
g  ‚WU: wurden, das Kloster verlassen, versammelten s1e sich noch-
mals Grab ihrer verehrten Hausmutter. Der Hymnus, den 6S1e dabei —

stiımmten, erstickte buchstäblich 1n ihren Iränen. uch ach der Kloster-
aufhebung pflegten die Seelsorger Uun:! das Pfarrvolk VO  > Fischingen die
Liebe 4500 hl Idda un ihrem ult mi1t bemerkenswerter Ireue. Bis heute
wird ihr Gedenktag November als offizieller Feiertag begangen, und
die Wallfahrt ist N1e anz erloschen. Wer sich 1n die Geschichte Fischingens
besinnlich versenkt un! erst recht wWerTr das lück hat, 1m Bereich VO:  5 Sankt
Iddas Zelle wohnen, spurt deutlich, wı1e die Heilige weiterwirkt Uun: alle
Geschicke des Klosters überstrahlt.

Die Klosteraufhebung ım Jahre 1848 un hre Vorgeschichte
Wir 1n der kurzen Klostergeschichte his ZUT liberalen Staatsumwäl-

ZUNS VvVon 1831 vorgedrungen. Unter der Führung des evangelischen Pfar-
TeEIS, Dichters un Politikers Thomas Bornhauser wurde 1mM Thurgau

April 1831 1ne NEeUe Verfassung aNgCNOMMEN., Ein Paragraph stellte die
Klöster samt ihrem Vermögen wieder unter die Oberaufsicht des Staates.
Im Dezember 1835 folgte die Ankündigung einer uen Klostergesetz-
Vorlage, worüber 1n der Großratsitzung VO: März 1836 beraten wurde.
Damals hielt Thomas Bornhauser jene rhetorisch berückende, aber scharfe
Rede, die Argumente der Liberalen für 1ne Aufhebung der K löster
ohl klarsten ausgesprochen sind: Im Vordergrund steht das Staats-
ohl Die eit der Klöster ist vorbei, 61e sind rückständig un: schaden —

Sar dem Fortschritt. Das Klosterwesen ist nicht identisch mit der katholi-
schen Religion. Die Aufhebung der Klöster gereicht der katholischen
Konfession ZU Vorteil. Die Klosterinsassen selbst sehnen sich ach ihrer
Befreiung. Diese fünf Argumente moögen der Reihe ach durch fünf Zitate
aus der Bornhauser-Rede erläutert werden:

;„Auf der einen Seite ehre ich die religiösen Ansichten anderer auch da;
ich 6S1€e nicht teile, und ich zıttere e1ım bloßen Gedanken daran; meın

Wort vielleicht bei einer ehrenwerten Klasse meıiner Mitbürger gerade das
Teuerste und Heiligste verletzen könnte, Was der ensch hat; auf der —
deren Ceite aber erinnere ich m:  ch, daß ich Gtellvertreter des thurgauischen
Volkes bin, daß ich melınen Eid geschworen habe, nach meiner innigsten
Überzeugung alles unterstützen, Was AADR Wohle des Kantons und
ZU Wohle des gesamten schweizerischen Vaterlandes gereicht.“

„Aber alles hat SeiINe eit. Und die eit der Klöster ist vorbei. Dafß der
Hang ZU selbstbeschaulichen Leben aufgehört habe, die Katholiken
Thurgaus sich durch die Gelübde der Armut, Keuschheit Uun: des Gehorsams
nicht mehr 1n die heiligen Wände locken lassen, dafür haben WIT den SP.
chendsten Beweis. Jedes orf besitzt ine Schule, die Wissenschaft ict
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Zu Gemeingut der Menschheit geworden, un 1ine höhere Bildung durch-
dringt mit jedem Tag mehr alle Klassen des Volkes. Nur die Klöster sind
zurückgeblieben. Unwissenheit und Aberglauben, Trägheit Uun! roher Genuß
herrscht 1n ihren Mauern. Als STAarre Mumien der Vergangenheit halten 6S1e
zürnend ihre kraftlosen Hände dem fortschreitenden Rade der eit DC“
SCIL 5ie erfüllen ihre Bestimmung nicht mehr, s1e schaden nur.“

„Allein ich traue dem katholischen Volke Z zwischen Religion
und Klosterwesen unterscheiden wWIsse. Sieht Ja doch dem Beispiel
Osterreich und anderer deutscher Staaten, daß 190028  - die Klöster aufheben
und doch der katholischen Konfession VO'  3 d Herzen getireu se1in
könne.“

„Wäre ich Katholik, sollte M1r wenigstens nicht schwer fallen, me1l-
He  a Glaubensgenossen beweisen, daß gut sel, wenn 1009078 die K15-
cter aufheben und einen bedeutenden Teil ihres Vermögens zZu Vorteil der
katholischen Konfession selber verwende.“

„Sollte auch meın Antrag 1mM Ratsaale der thurgauischen Volksrepräsentan-
ten unberücksichtigt verhallen, wird doch vielfachen Anklang finden,
nicht bloß bei den freisinnigen Katholiken anderer Kantone, sondern uch 1n
den Klostermauern selbst. Der Jüngling, der se1n unbesonnenes Gelübde dort
vergeblich beweint, die Jungfrau, die sich trostlos darüber abhärmt, daß S1e  —
dem Fanatismus ihrer Anverwandten das schöne Los, (Cjattin und Multter
se1in, opferte ach! 6S1e harren zitternd dem Ergebnis des heutigen Tages
entgegen, sS1e fragen G1  ch mit beklommener Seele, ob der freisinnige TO
xat des Kantons Thurgau ohl Kraft und Mut haben werde, die Il
FE  > ihres Gefängnisses öffnen.“ 089, Zur Geschichte des Kapuziner-
klosters Frauenfeld, 61—67.

Gegen den Antrag Bornhausers traten katholische Großräte mıit Mut Uun:!
Entschiedenheit auf Landammann ose Anderwert erklärte, der Antrag
könne nicht YABRE Abstimmung gelangen, da den Bundesakten widerspreche.
Mit Stimmen wurde trotzdem als erheblich erklärt. Großräte gaben
darauf ihren Protest Bornhausers Antrag Protokaoll

Tags darauf (am März erteilte der TO Rat des Kantons Thur-
au dem Kleinen ate den Auftrag, „alle diejenigen Maßregeln treffen,
welche sowohl YAW O 7Zwecke der angeordneten Inventarisierung als 1n Be-
ziehung auf das Verwaltungswesen der Klöster un: Gtifte erforderlich se1in
werden“ (Henggeler, Profeßbuch, 417) Darum machte der Kleine KRat

April 1836 dem Abt VO  - Fischingen die Mitteilung, 1119  - sich 1n Zu-
kunft, ohne Erlaubnis der Regierung, aller nicht durch den täglichen Ver-
kehr gebotenen Veräußerungen irgendwelcher Produkte enthalten habe
Am un April 1836 wurde 1n Fischingen bereits die Inventarisation
des Klostergutes vorgenomMMeEN durch die Großräte Dr Kern Uun! VO  } Sotreng,
1n Begleitung VO:  - Regierungsrat Mörikofer.

Am Juni 1836 erließ dann der TO: Rat e1in Klostergesetz, —
durch den Klöstern, angeblich schlechter Vermögensverwaltung, diese
entzogen un dem Staate unterstellt wurde. Der Staat ernennt dafür eigene
Verwalter, die 11UT dem Kleinen ate verantwortlich sind Der Staat hat
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SUTgECN, daß der Grundbesitz 1n Kapital umgewandelt WIT'  d. Alljährlich ist
dem Kleinen ate eNaAUE Rechnung abzulegen, der darüber dem Großen
ate Bericht erstattet Das Noviziat wird 1n sämtlichen Klöstern his auf
weiteres aufgehoben. eım Ableben eines Klostervorstehers ist die Bewil-
ligung ZUrTr Wahl des Nachfolgers un nachher ihre Bestätigung bei der Regie-
rung einzuholen. Jeder Klostervorsteher hat ach der Wahl zuhanden des
Kleinen Rates einen eigenen Eid abzulegen. Das Vermögen sämtlicher K15-
ster WIT'! zugunsten religiöser und moralischer 7Zwecke garantiert. Der all-
jährlich reine Vermögensüberschuß soll für Kirchen-, Schul- un Armen-
zwecke verwendet werden.

In der Diskussion VOT der Gesetzesabstimmung hatte das Großratsmit-
xlied Heinrich Hirzel Bürger der Stadt Zürich un erster Staatsschreiber des
Kantons Thurgau), den Mut, ein WAar hintergründiges, aber doch csehr wirk-

Motiv ZALT Klosteraufhebung beim Namen NnNeNNnen, das Bornhauser
1n sSeliner Rede VO März höchstens angeton hatte mit dem Ausdruck
„des antons“. Heinrich Hirzel führte AauUs * ” bin War ein Freund
der Klöster, stand auch VO  3 jeher 1n keiner esonderen Verbindung mıit
ihnen un nähre selbst die Überzeugung, daß besser ware, 61e beständen
nicht. Allein 1m Hinblick auf den bisherigen Bestand, auf ihre bisherigerechtliche Anerkennung, 1m Hinblick auf den Inhalt der hierauf bezüglichen
Verfassungs- un Gesetzesbestimmungen empoört sich meln Rechtsgefühl

den früher gestellten Aufhebungsantrag (Bornhausers arzDieser nthält den nichts weniıger als patriotischen Versuch der Geltend-
machung eiINes Beerbungsrechtes; das Gelüste, sich 1n den Besitz dieses
Klostererbes setzen, qualifiziert sich vAr Eid- und Bundesbruch, führt

Wirren und Spaltungen 1n unlserem Vaterlande, erregt bedenkliches
Mißtrauen bei dem katholischen Konfessionsteil Uun:! ist nicht geboten durch
die Bedingung des öffentlichen Wohles“ 0gg, d. d. 3E 43) uch Dr
Eder hatte 1n einer 1% stündigen Rede die Klöster verteidigt un VOT allem
für eın freies Noviziat plädiert. ber diese Redner und die deutliche Minder-
heit der Katholiken (Stimmenverhältnis 77) vermochten sich nicht
durchzusetzen.

Wie reaglerten die thurgauischen Klöster auf das LEUE Gesetz? Vertreter
der Klöster Fischingen, Kreuzlingen un lIttingen versammelten sich 1mMm Chor-
herrenstift Kreuzlingen und sandten VO  } dort aus unter dem Datum des

Juni 1836 eın feierliches Protestschreiben 1mM Namen aller thurgauischen
Männer- und Frauenklöster den Kegierungsrat. Darin heißt U.
„Durch dieses Reskript sehen WIT uns ernstlich aufgefordert, Ihnen, Herr
Präsident! Herren Regierungsräthe! feierlichst erklären, daß ach unllseTer
wohlbegründeten Überzeugung durch diese großräthlichen Beschlüsse die
Rechte sämmtlicher Stifte 1n Hinsicht auf Eigenthum un Fortdauer nicht
LUT gefährdet, sondern auch wesentlich verletzt werden. Deswegen gebieten
unls die beschwornen Pflichten, für Nsere Gotteshäuser obgenannteSchlußnahme und deren Vollziehung I1seTe Protestation und Rechtsverwah-
rung hiemit ehrerbietigst einzulegen.“ Die Kegierung bestätigte ohl

Juli den Empfang dieses Schreibens, cah sich aber ' keiner weiteren
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Verfügung veranlaßt, als dem Gesetz Vollziehung verschaffen“ (Kuhn,
Thurgovia Sacra IL, 101—103). Am Juli erhielt 11139  - 1n Fischingen die
Anzeige, Kantonsrat Ruckstuhl VO  -} Ofen A Klosterverwalter be-
stimmt sel, Juli wurde dieser 1n Begleitung eines Mitgliedes des
Regierungsrates feierlich 1n Se1n Amt eingeführt. Wiederum legte Prior
Franz Fröhlicher dagegen Verwahrung e1n.  —+ Der Kegierungsrat jedoch ahm
keine Rücksicht darauf, sondern verlangte, daß die vorhandene Barschaft, die
Rechnungsbücher und alle die Klosterökonomie betreffenden Schriften dem
Verwalter übergeben werden. wel Tage nachher, Juli, ZOS ine
größere Anzahl VO  - Bauern aus dem Toggenburg ach Fischingen, den
Verwalter mıit Gewalt vertreiben. Nur den dringenden Vorstellungen des
Priors un einiger Konventualen gelang ©5, 6S1e VO:  5 ihrem Vorhaben abzu-
bringen. Schon Juli wurde von Frauenfeld aus über diesen Vortfall
1ne Untersuchung angestellt, die jedoch für das Kloster nichts Belastendes
zutage förderte. Aber, die Toggenburger Bauern abzuhalten, mußten
1UNN Ööfters Landjäger kommen un die Gegend ausforschen.

Am August starhb dann Abt Sebastian Meyenberg. Die Vorsehung
hatte ih VO Schmerz über die bitteren Ereignisse verschont. Bereits 1
Oktober des vorigen Jahres WAarTr VO  3 einem Schlaganfall getroffen WOT-
den, durch den die Sprache fast ganz verloren hatte, sich VO:  }
allen Amtsgeschäften zurückzog, ” L11UTr noch seiner Seelenwohlfahrt
leben  d (Kuhn, d. O., 104) Mit regierungsrätlicher Bewilligung ersanmn-
melten sich die och vorhandenen Kapitularen VO  . Fischingen Sep-
tember 1836 AT  — Wahl eines Abtes Schon 1m ersten Skrutinium
wurde einstimmig der bisherige Prior, Franz Fröhlicher VO Bellach, g-
wählt ach dem Bericht eines Augenzeugen warf sich 1mM Kapitelssaale
VOT den Wählern auf die Knie, weiıinte und bat, 1119  . möchte ih VOT dieser
Last verschonen, csah aber schließlich 1 beharrlichen Willen aller Wähler
den Willen Gottes Un beugte 61|  ch diesem. Am September erfolgte die
Bestätigung der Wahl durch die Regierung, September hatte der nNeue
Abt 1n Gegenwart VO  - Regierungsrat Stähelin und des anzen Konventes
den VO Klostergesetz vorgeschriebenen Amtseid eisten. Dem Verlan-
CIl des Abtes, der Eidesformel die Worte beizufügen „unter Wahrung der
kirchlichen Rechte und der dem Kloster schuldigen Pflicht“ wurde nicht
entsprochen (Henggeler, Profeßbuch, 418)

Es ist erschütternd erfahren, wı1e die thurgauischen Klöster seit der Fin-
führung der staatlichen Verwaltung beinahe jedes Jahr durch erneute Vor-
stellungen bei den Behörden versuchten, wieder ihren Rechten kom-
111e  z 50 wandten S1e sich 1mM November 1836 1n einem Schreiben den
Großen Rat, worin 611e sich VOT allem den Vorwurf verteidigten, als
hätten s1ie aus eigener Schuld Rückschläge 1n der Vermögensverwaltung g-
macht. uch das katholische olk sprach sich mit 23879 Unterschriften für
die Erhaltung und freie Vermögensverwaltung der Klöster aus.

Am April 158538 schrieben die Obern der Klöster Fischingen, Kreuz-
lingen und Ittingen 1mM Namen der übrigen thurgauischen Klöster die eid-
genössische Tagsatzung. Das Folioseiten umfassende Schriftstück enthält
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in der Hauptsache die gleichen Motive wI1e der Rekurs den Großen Kat
E< wendet sich VOT lem des Klostergesetzes, der die alljähr-lichen reinen Vermögensvorschüsse für allgemeine Kirchen-, Schul- und
Armenzwecke bestimmt, wWas 1m offenbaren Widerspruch m1t dem Privat-
recht und der Verfassung stehe. Dann ordert die Tagessatzung auf, die
Klöster 1n ihrem legalen Bestand, ihrem Eigentum un: ihrer Selbstverwal-
tung schützen un die verfassungswidrigen Vorschriften des Kantons
aufzuheben oder wenı1gstens mit der Bundesverfassung 1n Einklang brin-
gEeN. Offenbar fand i1Nan auch 1er eın Gehör

Am Juni 1839 reichten die Obern der genannten Klöster 1ine weitere
„ehrerbietige Vorstellung“ die „oberste Landesbehörde“ e1n.  S Wenn auch,
heißt darin, die früheren Eingaben ihren Zweck nicht ganz erreicht hät-
ten, Gce1 doch wenigstens das Verbot der Novizenaufnahme als eın LLUT

vorübergehendes un die Verordnung betreffs der jährlichen Vorschüsse
nicht als obligatorisch, sondern 1Ur als fakultativ erklärt worden. Erneut
wehren sich die Klöster den Vorwurtf der Verschwendung. Es soll sich
1n den Rechnungsjahren 1837/38 eın Rückschlag des sämtlichen Klosterver-
mOgens VO  } 000 ergeben haben, Ya mehr als 1n all den Jahren se1it
1504 Die Ursachen des erhöhten Defizits müßten 1n der Verwaltung
gesucht werden. Abgesehen davon, die fixe Besoldung eiINes staatlichen
Verwalters nahezu 5000 1 Jahr betrage, hätten die Klöster auch
deren Familien eın Kostgeld VO:  . kr peI Woche verhalten.
Dazu komme nicht selten ein bedeutender Luxus 1n den Wohnungen der
Verwalter. Es selen kostspielige un unnotige Bauten aufgeführt worden.
Manchen Verwaltern fehle landwirtschaftlichen Kenntnissen, S1e müß-
ten sich oft durch Knechte unterweisen lassen. Die Jahr- und Taglöhne WUTr-
den erhöht. Dazu kämen unzweckmäßige Verkäufe VO  >} Lehensgütern UuUSW.
Schließlich bitten die Klöster erneut Aufhebung der weltlichen Verwal-
(unNng und die Gestattung des Noviziats, Ja S1e machen 10}24 das Angebot:
a) für alte, kranke Uun! gebrechliche Seelsorger 1m anzen Kanton unent-

geltliche Aushilfe leisten,
1n einem Männerkloster e1n ausgedehntes Lehrinstitut un

C) 1n einem Frauenkloster 1Nne Mädchenschule errichten,
jederzeit der Behörde unbehinderte Einsicht 1n die Verwaltung gestat-
ten. Kuhn, d. a. C

Doch, auch diese Zuschrift fand keine Berücksichtigung. Man wollte eben
nicht „den Nutzen VO  } den Klöstern, sondern ihren wohlberechneten Unter-
gangll (Kapitelsprotokoll pag 253)

Tatsächlich hatten schon 1mM Jahre 1837 die Verkäufe VO:  } Grundstücken
in größerem Gtile eingesetzt, WOgCgECN der Protest VOI der Seite des Klosters
nichts nutzte Diese Veräußerungen wurden 1n steigendem Maße, meist
Schleuderpreisen fortgesetzt. Bis Ende 1839 veräußert: Häuser,

Scheunen, andere Gebäude, Juch Reben, 170 Juch Wald, AB % Juch
Ackerfeld, 1188 Juch. Wiesland, wofür die Summe VO  } 134 7580 Gulden e1n-

wWar (Kapitelsprotokoll). Irotz alledem machte die Verwaltung
immer Rückschläge. In einem Schreiben VO Mai 1840 schob die Kegie-
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run) dem Kloster die Schuld daran selber Die vielen unnotigen Ausga-
ben miüflten unbedingt eingeschränkt werden. Es G1 durchaus notwendig,
L1eUe Güterveräußerungen vorzunehmen. Das Schlofßgut 1n Lommis Uun:! die
meılsten Lehen müßlten versilbert werden. In seiner Antwort VO Mai
ahm das Kapitel diesen Vorwürfen gegenüber 1ne entschiedene Uun:! klare
Stellung e1n. Zugleich legte einen Plan VOT, wI1e  n die Güter 1n Lommis VOI-
teilhafter bewirtschaftet werden könnten. Dieses Schreiben des Kapitels
samt dem beigelegten Plan blieb ohne Erfolg. 1842 wurden die Besitzungen
1n Lommis wirklich veräußert; sS1e kamen 800 Gulden die parıtäa-
tische Kirchgemeinde daselbst.

Am 18./20 Mai 1840 wandten sich die Klöster 1n einer nochmaligen län-
Zuschrift die l agsatzung. Und da diese Eingabe 1n der Sitzung die-

5e5 Jahres nicht mehr behandelt werden konnte, schickten 661e 1 Mai 1841
gleichsam als Nachtrag ein weiteres Schreiben nach Bern, das aber ebenso-
wenig wI1e das erste Beachtung fanı Zwischen diesen beiden Schreiben rich-
etien die thurgauischen Klöster Juni 1840 ine Petition alle eid-
genössischen Stände, insbesondere die Tagsatzung un: den Großen Rat
des Kantons Thurgau. Das I Verfahren der Regierung un das Vor-
gehen der VO:  } ihr bestellten Verwalter wird darin dargelegt. Die schon frü-
her gemachten Anerbietungen werden wiederholt, dazu och außerordent-
liche Beiträge gemeinnutzigen 7Zwecken 1n Aussicht gzestellt. Dafür bittet
11La aber, dafß dem weiteren Verkauf der Güter FEinhalt geboten, die Gelbst-
verwaltung zurückgegeben un die Novizenaufnahme wieder gestattet
werde. Die unterbreiteten Vorschläge möchten aNSCHNOMMIM oder annehm-
bare Gegenvorschläge VO  } der Kegierung gemacht werden. Im Großen Rat
kam die Petition Juni 1840 ZUT Sprache. Wohl erhoben sich gewich-
tige Gegenstimmen zugunsten der Klöster, doch blieben s1e 1n der
erheit.

Min

Ende 1841 erhielt das Kloster 1n Hr Hug VO Haaghof (bei Tobel) einéfl
Verwalter, der Dezember 1n Fischingen eingeführt wurde. Als

der bisherige Verwalter dem uen die Bücher übergab, durfte niemand VvVon
Geite des Klosters dabei Sein.

Im August 1842 g1ing VO:  ; der katholischen Fraktion des Großen Kates der
Vorschlag ausS, möchten die Klöster ZUrT Sicherung ihrer Existenz angehal-
ten werden, sich besonders dem Schulwesen widmen durch Eröffnung
eigener Schulen oder durch Unterstützung anderer chulen Uun! wohltätiger
Anstalten. Das Kloster Fischingen führte ce1t seinem Aufblühen nach den
Wirren der Reformation ine eigene interne Schule, die VOT lem der Cze-
wWwinnung des eigenen Nachwuchses dienen sollte. Sie zählte beispielsweise
1mM Jahre 1826 Schüler, oVvVon Kantonsbürger Diese Schule
hatte INa  . 1839 eingehen lassen. Nun erschienen September 1842 De-
kan Meili VO:  o Tobel un Verhörrichter Ammann 1m Kloster, mıit dem
bte ber die Errichtung eines Gymnasiums konferieren. Abt Franz
Fröhlicher, ohnehin ein Freund der Jugend und der Bildung, erklärte sich
mit seinem Konvent bereit, auf den Vorschlag einzugehen. Schon 1m kto-
ber 1842 entstand eın  — richtiges Gymnasium mit völlig Lehrplan un
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ganz anderen Schülern, nämlich VOT allem Thurgauern, die den Weg ZUT

Bildung suchten. Die Kartause Ittingen versprach, alljährlich für TINeE

Studenten das Kostgeld bezahlen. er Unterricht WarTr unentgeltlich. Da
die eigenen Kräfte für den Schuldienst nicht mehr ausreichten, wurden als
auswaärtige Lehrer eın Herr Mettler VO  5 Frauenfeld und Gerold Zwyssig
Aaus dem Kloster Muri beigezogen. Abt Franz ieß für die durchschnittlich

Schüler wel Schlafsäle einrichten, WOTr1n jeder seine eigene 7Zelle hatte
Der Speisesaal unter dem Konvent wurde mit großen Kosten restauriert und
für die Professoren eın Museum bereitgestellt. Die Visitationsberichte ber
die Schule lauteten gut.

Nochmalgs wendeten G1  ch die Thurgauer Klöster die 1 April 1843
zusammentretende Tagsatzung mit der Bitte 1Ne Intervention bei der
Thurgauer Regierung, doch auch iesmal ohne Erfolg. Ebenso erfolglos blieb
1ne erneute Eingabe den Großen Rat des Kantons VO: November
1843, worıin iıne Revision der Klostergesetzgebung gebeten wurde.
Immerhin anerkannte die Regierung 1mMm Juli 18545 die großen Leistungen des
Klosters Fischingen für die Schule Unı befreite deshalb 1n jenem Jahr
VO  5 der Extrasteuer 1 Betrag VO  } 6000 Gulden, die ihm für Sffentliche
Zwecke auferlegt WAaT. Niemand wird den Thurgauer Klöstern den Vorwurf
machen können, S1e hätten nicht mıit zäher Ausdauer alles versucht, G1  ch
VO:  3 der unerträglichen staatlichen Bevormundung befreien. Es folgten
TieUE Eingaben die Tagsatzung 1 Frühjahr 18346 und 1171 Juni 1847 Wie
Sanz anders hatten sich 300 Jahre früher die eidgenössischen katholischen
Orte für das Kloster Fischingen eingesetzt! Jetzt kümmerte sich die Bundes-
behörde mehr den Sonderbund als die Klöster; alle Bitten blieben
unbeachtet.

Im Dezember 1847 erlaubte sich die thurgauische Keglerung nochmals
wıe  > schon VOT sieben Jahren eın Schreiben aA11ı5 Kloster schicken, worin
ber die allzu großen Auslagen, die der Haushalt erforderte, geklagt und
og4 mıiıt der Aufstellung eines Budgets gedroht wird. Der Konvent vertel-
digte 61  ch energisch die erhobenen Vorwürtfe und legte den wahren
Sachverhalt dar.

Als Abt Franz zunehmend Brustwassersucht litt, begab sich anfangs
April 1848 ZUT Erholung auf das klösterliche Schlößchen Bettwiesen, starb
dort aber April und wurde vIier Tage nachher „unter großem Volks-
gedränge“ 1n Fischingen egraben. Dekan Kuhn VO  j Frauenfeld, der diesen
etzten Fischinger Abt och persönlich gekannt hatte, stellt ihm ein  K ehrendes
Zeugnis aus: „Abt Franz War eın  &3 schönes Vorbild eines wahren Ordens-
InNannes. Ganze Nächte verweilte 1 Gebet oder 1in der Arbeit, Was

übrigens der Bedienung verheimlichen suchte. Alles, Was ihm och
übrig blieb, wWar die Handhabung der Disziplin un Klosterregel, die BefÖör-
derung der Schule und 1n Beziehung auf S1C| selbst die Dorge für die eigene
Heiligung. In diesem Kreise wirkte unermüdlich. Bis 1n seine etzten Tage
wohnte unermüdlich dem Chorgebete bei und hatte seline Freude daran,
1mM Beichtstuhle auszuhelfen. Seine Mildtätigkeit War 1Ur durch eın Ver
moögen begrenzt“ (Kuhn, d. d. O> 115)
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Schon April hatte Prior arl Zwick den Tod des Abtes 1n Frauen-
feld anzeıigen un die Bewilligung einer Neuwahl bitten lassen. Man
wollte pri. den Abt wählen. [)Da erfuhr der Konvent

April durch ıne vertrauliche Mitteilung VO  5 Kegierungsrat Stähelin,
die evangelische Mehrheit der Regierung beschlossen habe, ıne Neuwahl 1in
Fischingen nicht erlauben un och innert Monatgsfrist eın Aufhebungs-
dekret für sämtliche Klöster des Kantons auszuarbeiten. Die offizielle Mit-
teilung dieses eschlusses erfolgte erst April. Wenn auch mıit wen12g
Erfolg rechnen Wäaäl, reichte der Fischinger Konvent doch nochmals ine
Bittschrift den Großen KRat e1in, worin die Fortexistenz der altehrwür-
digen Stiftung, unter inweis auf ihre Verdienste 1n Pastoration, Erziehung
un Armenfürsorge, gebeten wurde. Im Juni 18348 erhielt der Große KRat
überdies ıne mit 4015 Unterschriften gezeichnete Bittschrift des katholi-
schen Thurgauervolkes mıit dem Gesuch, daß weni1gstens Fischingen un das
Kapuzinerkloster Frauenteld rhalten bleiben möchten: „Die Besorgung der
Seelsorge un: die Heranbildung einer gutgesinnten Geistlichkeit machen
diese wel Klöster unter den bestehenden Verhältnissen vAGE absoluten Be-
ürfnis unNSsSeies Konfessionstheils”“ (Kuhn, d. d. ; 117) Doch alles Bitten
und Anhalten half nichts mehr.

Am Dienstag, den Juni 1848, Pra der TO Rat des Thurgaus
Weinfelden ZUSaAIMINCIL, ber das künftige Schicksal der thurgauischen
Klöster entscheiden. Vizepräsident Joh Bapt VO:  . Streng, der Großvater
des nachmaligen Bischofs VO  ’ Basel, Franz VO:  5 Sotreng (1936—1967), eröff-
ete die Sitzung mıit einer ernsten un feierlichen Ansprache, Worin
die Verantwortung der Ratskollegen appellierte und G1€e ermahnte, aus der
bisherigen Klosterpolitik herauszutreten un die Angelegenheit „loyal und
ach den Gesetzen einer paritätischen Politik reguliren“ (Kuhn, d. O.,

119) Den Verhandlungen g1ıng die Verlesung verschiedener Aktenstücke
OTaus. Es die Eingaben der Klöster Fischingen, Kreuzlingen un
lttingen, der thurgauischen Geistlichkeit und der katholischen Gemeinden
und eın besonderes Schreiben des Bischofs VO:  } Basel, ose Anton Salzmann.

Die Reihe der Diskussionsreden eröffnete der katholische Kantonsrat
Wiesli un: beantragte, mit Rücksicht auf den noch bestehenden Bundes-
vertrag, die Verschiebung der Angelegenheit. Ihm erwiderte Herr udwig,
daß 42 auf den sich berufe, durch das Schwert zerschnitten und veraltet
sel, der Klosteraufhebung eın Hindernis 1m Wege stehe. Darnach
wles Herr Kamsperger ausführlich auf die Zugeständnisse in, die die Ka
tholiken 1mMm Interesse des konfessionellen Friedens schon gemacht hätten un
die 19808  ' Gegenkonzessionen und A M Respektierung der katholischen
Eigenart berechtigten. Als Konzession erwartete wenigstens den Fortbe-
stand des Benediktinerklosters Fischingen Uun! des Kapuzinerklosters 1n
Frauenfeld. Zudem verteidigte den Ruf der Stifttsschule Fischingen
voreilige und oberflächliche Urteile. Regierungsrat Stähelin tadelte, daß INan
die katholisch-konfessionellen Behörden nıe einer Aussprache begrüßt
habe

Diesen dre  1 katholischen Rednern antworteten VO  - seiten der Gegenpartei
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die Herren Melchior Gräflein, Kappeler, Ludwig, Sulzberger, Mörikofer
und Dekan Pupikofer aus Frauenfeld. Giräflein betonte, daß die Klöster VO  e}

den herrschenden Zeitideen überholt seien un ihre Bedeutung verloren
hätten, da die Pflege der Künste un Wissenschaften, SOWI1eEe das Erziehungs-
un Armenwesen auf den Staat übergegangen 621.  a Was die Frauenklöster
betreffe, mache einen Unterschied; könnte Se1IN Finverständnis geben,
dafß 1113  > eın oder wel Frauenklöster bestehen lasse. Kappeler gestand, daß

seiner Gesinnung ach für die Aufhebung aller Klöster ware. Man musse
aber 11U1L endlich auch die Rechte der Minorität respektieren Uun: dem katho-
ischen Gefühl ıne Konzession machen. Deshalb Tetie dafür ein, daß 18909028  a’

den Katholiken den Viertel des Klostervermögens voll un: ehrlich ausbe-
zahle Uun: sowohl eın Mannskloster als auch e1n Frauenkloster erhalte. uch
die Herren Ludwig un! Sulzberger wollten den Katholiken bei der Verwen-
dung des Klostervermögens 1n möglichst loyaler Weise entgegenkommen.
Kegierungsrat Mörikofer (obwohl evangelisch un grundsätzlich für die
Klosteraufhebung) nahm sich des Klosters Fischingen . indem Gewicht
legte auf seinen guten Ruf, den 1n jeder Beziehung genieße. ekan Pupi-
kofer vertrat die Ansicht, daß die G+iftsschule Fischingen WAar dem Gymna-
sialunterricht für katholische Geistliche genuge, keineswegs aber dem Real-
unterricht.

Der Hauptkampf entwickelte sich 19808 den Antrag, wenı1gstens die
beiden Männerklöster 1n Fischingen un: Frauenfeld bestehen lassen.
Diese Kompromißlösung wWaäar VOT allem VO:  e katholischer Ceite vorgeschla-
gCmI worden. Für die Erhaltung der beiden Klöster sprachen: Vizepräsident
VO  . Streng, Wiesli, Ramsperger un! die Regierungsräte Gt+ähelin un:! MÖ ri-
kofer Dagegen wandten sich Gräflein mıiıt aller Entschiedenheit, Ludwig,
Sulzberger Uun: Kreis VO politischen Standpunkt aus, Pupikofer aus päd-
agogischen un Egloff aus finanziellen Rücksichten. Für die Erhaltung des
Klosters Fischingen wurden esonders seine Verdienste die Schule,
die Pastoration und die Armenfürsorge hervorgehoben. Herr VO  5 Streng VeIl-

las einen csehr günstigen Inspektionsbericht des Erziehungsrates ber die
dortige G+tiftsschule Uun! erinnerte daran, daß 1113}  - bei den Verhandlungen
ber die Kantonsschule Frauenfeld STETS eingeräumt habe, die Fischinger
Schule daneben bestehen bleiben werde. „Allein, alle Anstrengungen die-
SeT un der übrigen Redner der Minderheit vermochten nichts den
eisernen Willen der Mehrheit“, schrieb cehr richtig der Berichterstatter der
„Thurgauerzeitung”.

ach weıteren Diskussionsbeiträgen ber die Erhaltung einzelner Frauen-
klöster schritt 190028  b ZUrTr Abstimmung, und ZWAaT ber jedes einzelne Kloster
gesondert. Bei einem absoluten Mehr von wurde das Kloster Fischingen
mıit Stimmen aufgehoben. Nur das Frauenkloster Kalchrain hatte 1ine
och geringere Zahl befürwortender Stimmen, nämlich DO, während auf das
Kapuzinerkloster Frauenfeld Stimmen fielen (siehe Hogeg, d. O:
bis 52) Es soll hervorgehoben werden, daß 1m Gegensatz ZU) Beschluß des
Großen Rates die Mehrheit des Kleinen Rates (Regierungsrates) das Kloster
Fischingen erhalten wollte.
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Anderntags, ittwoch, den Juni, gingen die Beratungen über den
Gesetzesvorschlag weiter. Man ahm daran noch einzelne Änderun-
CI VOL, die aber das Resultat der Abstimmung nicht mehr betrafen. Wie
der demokratische „Wächter“ J 355) schrieb, wurde 1n diesen era-
tungen A das Finanzgeschäft allzu grell 1n den Vordergrund gedrängt“. Vom

Juni 158548 datiert denn auch das eigentliche Aufhebungsdekret. lautet:
„Das regulirte Chorherrnstift Kreuzlingen, das Karthäuserkloster Ittingen,

das Benediktiner-Mannskloster Fischingen, das Kapuzinerkloster bei Frauen-
feld, das Cisterzienser-Frauenkloster Tänikon, das Cistercienser-Frauen-
kloster Feldbach, das Norbertiner-Frauenkloster Kalchrain (in Wirklichkeit
ebenfalls Cisterzienserinnenkloster!), das Benediktiner-Frauenkloster Mün-
sterlingen sind aufgehoben; ihr Vermögen wird als Staatsgut erklärt Uun:!
soll für Kirchen-, Schul- und Armenzwecke verwendet werden.“

Das Dominikanerinnenkloster Gt Katharinental War für diesmal durch
Stimmenmehrheit gerettet, jedoch icht AaUS ideellen, sondern AauUus eın mate-
riellen Gründen | S besafß nämlich bis 1861 ausgedehnte Güter 1mM Gebiet
des Großherzogtums Baden, die bei einer Aufhebung dem Thurgau verloren-

waren. Tatsächlich wurde dann Januar 1869 auch dieses
Kloster ausgemerzt.

ach dem Kontext des Aufhebungsdekretes VO Juni, das Dep-
tember 1n Kraft trat, hatten die Konventualen ihre Klöster innert Monats-
frist verlassen:; den Schwestern der aufgehobenen Frauenklöster dagegen
WarTrT der Aufenthalt 1n Klostergebäulichkeiten zugesichert, „soweit 6S1e
wünschen Uun! VO: Ermessen der Staatsbehörden abhängt”“ (S Z

enthält die Liste der jährlichen Pensionsgehalte, die der Staat den
Ordensmitgliedern der aufgehobenen Klöster auf Lebenszeit gewährleistet:

einem Kloster-Vorsteher 1100a)
einer Kloster-Vorsteherin 600

C) einem Kapitels-Decan oder Prior 800
einem Conventualen 600

e) einer Conventualin 400
f) ınem Laienbruder 250
2) einer Laienschwester 200

Zudem durfte jedes Ordensmitglied „‚sein erweisliches Privateigentum (pe-
culium)“ un eın ett mitnehmen (S 4 Die Kapuziner hatten Zals Wall-

dernde Ordensgeistliche keinen Anspruch auf Pensionsgenulßs”, konnten aber
„ihr bewegliches Eigentum aus dem Kanton wegziehen“ (S 6 Aus dem rel-
nen Vermögen der Klöster ollten VOT allem die ihnen inkorporierten Pfar-
reien un jene Pfründen, ber die s1e das Kollaturrecht besaßen, dotiert
werden. Zudem War für die Ausbezahlung der jährlichen Pensionsgelder

die Ordensmitglieder bestimmt (S 7 Ein Viertel der Kloster-Kapitalien
fiel zu OTauUus dem katholischen Konfessionsteil (S 9 Ganz 1m Geist
des Gtaatskirchentums verfügte S „  1e€ pensionierten Ordensgeistlichen
sind verpflichtet, dem Rute kompetenter Behörden ZUTC Annahme einer kirch-
lichen Anstellung 1m Kanton Folge eisten.“”
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Trst Juli erhielt das Kloster Fischingen die offizielle Mitteilung VO  3

seiner Aufhebung. Im Auftrag des Kegierungsrates hielten sich dann VO
hbis und VO: bis Juli Kegierungsrat Müller un Kantonsrat

Leutenegger 1n Fischingen auf, das Klosterinventar bereinigen und
erganzen.
Unter dem Datum des Juli 1948 wandte sich der Fischinger Konvent

1n einem etzten feierlichen Protest den Großen Rat Die Gemütsbewe-
gung der Mönche, die darin deutlich ZU Ausdruck kommt, dl och heute
den Leser ergreifen. ach einleitenden Worten un einem kurzen geschicht-
lichen Überblick erklärt der Konvent: „Wir dürfen uns getrost VOT Gott das
Zeugnis geben, WIT nıe  — ine Pflicht dem Gtaat gegenüber verletzt, nıe
emselben nlaß irgendwelcher Beschwerde gegeben, n1ıe die Verfügun-
gen desselben unbeachtet gelassen haben Gegentheils WIT bemüht,
nicht LLUT durch Erfüllung uLNSeiIel Ordens- un Stiftsobliegenheiten und
durch unklagbare Pastoration mancher Zu Theil sehr beschwerlicher
Pfarreien, sondern auch durch Hebung un möglichste Erweiterung uNnseTeTt

Stiftsschule 1n etzter eit unseTen Fortbestand sichern. Noch 1n uUuNnseTeTr

etzten Zuschrift hre hohe Behörde glaubten WIT daher durch erneuerte
unumwundene Zusicherung u1LlLsSse1es möglichsten Anstrebens 1n diesem schö-
90  D Berufe der Jugendbildung, SOWI1Ee der Bereitwilligkeit ler LLULI möglichen
Aushiltfe 1n der Seelsorge diesen 115ern Willen aussprechen mussen,
WOZU uns das einstimmige Zeugnis der für bittenden katholischen Geist-
ichkeit un des katholischen Volkes ermuntern mußte Umso tiefer MU:
uns daher Ihre Schlußnahme ergreifen, wodurch mitten 1MmM Frieden, während
die bestehende Verfassung das Eigenthum der Klöster und Gtifte sichert,

Stift aufgelöst, und WIT AQduSs den stillen Wohnungen u1lseiel Vortfah-
TE  } ausgewiesen werden. Daher finden WIT uns VOT Gott und 1n unNseTeN

Gewissen verpflichtet erklären:
a) WIT als Mitglieder eines 1n den Verband der katholischen Kirche auf:
genoMMENE: Ordens, nach kanonischem Rechte Aur mıit Zustimmung des
Oberhauptes dieser Kirche eine zulässige Auflösung desselben anerkennen
können J

dafß WIT als rechtmäßige Nutznießer der VO'  - 1sern 1n Gott ruhenden
Stiftern und Gutthätern gemachten Vergabungen, diese ihrem Endzwecke
bewahren verpflichtet sind
C) daß WIT 1n keinerlei Weise das durch Verfassung un Bund bestehende
Recht der Association verwirkt haben glauben

daß WITLT uns VOT Mit- und Nachwelt auf das Zeugnis uNnseTes Gewissens
berufen, auf keinerlei Weise, weder mittel- och unmittelbar, diese Aufhe-
bung unNnseTes +iftes veranlaßt, vielmehr alle rechtlich erlaubten und durch
Pflicht gebotenen Schritte ZUT Wahrung Se1INes Fortbestandes gethan ha:
en, WIT unls anmıt jeder Verantwortlichkeit ber diese Aufhe
bung entheben, un LU der Gewalt weichend, die Rechte unNnseTeTr hl Kirche
und unseTes +tiftes Fischingen feierlich wahren.

Darüber rufen WIT VOI Mit- und Nachwelt Gott den Allmächtigen ZU

Zeugen
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Gtift Fischingen, Namens des gesammten Gtiftes und al-
den Juli 18348 ler seiner Mitglieder:

Carolus Zwick, Prior.
Ambrosius Bürgisser, Kap.-Sekr.“

(Kuhn, BT 129
Ein diesem Schreiben angefügtes und wohlbegründetes Gesuch Erhö-

hung der Pension für die Laienbrüder wurde August verneinend E1 -
widert.

Da die Auflösung der thurgauischen Klöster 1U  > ahe bevorstand, hat-
ten sich die Ordensleute rechtzeitig durch die Nuntiatur den Apostoli-
schen Stuhl gewandt, 1n Bezug auf die abgelegten Gelübde VWeisungen,
bzw. Dispensen erlangen. Das Dekret, das August 1n Fischingen
eintraf, enthält die folgenden Bestimmungen:
5 Es steht den Mitgliedern aller aufgehobenen Klöster frei, 1n eın anderes
Kloster treten.

Den Regulargeistlichen io+ gestattet, sowohl bei gottesdienstlichen Funk-
tionen als 1 Privatleben die Kleidung der Weltpriester tragen.

Dieselben sind befugt, Anstellungen, mit denen ine Seelsorge verbun-
den ist, übernehmen.

uch den Klosterfrauen wird bewilligt, sofern s1e nicht leicht (commode)
1n einem andern Kloster Aufnahme finden können, etwa bei Verwandten

wohnen und 1ine „decente“ weibliche Kleidung tragen.
Sämmtlichen Mitgliedern aufgehobener Klöster ist gestattet, Eigenthum
besitzen.
Diese Verordnung sollte solange 1n Kraft bestehen, als die Zeitverhältnisse,

welche s1€e nothwendig machten, dauerten“ (Kuhn, d., C 131
Am August 1848 versammelten sich die Fischinger Mönche ZU letz-

ten Klosterkapitel. Da ihnen der Aufenthalt 1mM Kloster och bis Ende Sep-
tember bewilligt WAaT, beschlossen s1e, die Konventmesse und das Chorgebet
bis dahin 1n gewohnter Weise halten. Am September sollten sich alle,
auch die auf Außenposten Weilenden, eın etztes Mal versammeln einem
feierlichen Gottesdienst mıit Lob- und Seelamt für alle lebenden und Vel-

storbenen Mitglieder des Klosters. Irotz der Aufhebung wollten GS1e 1n der
Gesinnung brüderlicher Liebe miteinander verbunden bleiben und jährlich

einem bestimmten Tag zusammenkommen, einen feierlichen Gottes-
dienst halten Für das nächste Jahr wurde hiezu der Sankt-Benedikts-Tag
un als Ort Fischingen bestimmt. Das bisherige Breviarium Benedictinum
sollte beibehalten werden. Ne verpflichteten sich, kranken oder arbeits-
unfähigen Mitbrüdern ach Kräften beizustehen und stifteten 1ıne gemeı1n-
Saine Jahrzeit. Sie vergaßen auch nicht, der Regierung noch besonders die
Ausstattung der Klosterkirche empfehlen, und sollte diese daran fehlen
lassen, wollten s1€e selber ach bestem Vermögen dazu beitragen. In echt
sOzialer Gesinnung achten 61€e die Klosterdienstboten, indem sS1e
ihre Versorgung ebenfalls der Regierung empfahlen.

Der Konvent zählte bei der Aufhebung och Patres un:! Laienbrüder.
ach dem etzten feierlichen Gottesdienst September verließen dann
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die Fischinger Mönche Oktober ihre angestammte Klosterheimat, nicht
twa froh darüber, endlich die Freiheit erlangt haben, wWI1e Thomas Born-
hauser meınte, sondern bedrückten erzens und 1Ur der Gewalt weichend.
cht Patres wirkten fortan als Seelsorger 1n den Klosterpfarreien Fischingen,
Au, Dussnang, Bichelsee, Bettwiesen und Lommis, wel Patres als Beichtiger
1n den Frauenklöstern Wonnenstein un Grimmenstein, wel Patres über-
nahmen 1LLEUE Seelsorgeposten, der 1ne als Pfarrer 1n Aadorf, der andere
als Kaplan in Frauenfeld, und der 60jährige Pater Subprior Z sich G@1-
Lie  > Verwandten 1n Bichelsee zurück, bereits 1 folgenden Jahre starb.
Von den vier Laienbrüdern begab sich einer als Sakristan 1Ns Frauenkloster
Au bei Einsiedeln, wel 19} ich ihren Verwandten zurück, der 1ne
ach Bichelsee, der andere ach Kirchberg, und der vierte betätigte sich als
Buchbinder 1n Wil Am März 1849 versammelten sich die Zzerstreuten
Mitbrüder ohl eın erstesmal 1n Fischingen, das Jahresgedächtnis ihres
verehrten Abtes Franz Fröhlicher begehen.

Der JjJungste Professe, Pater Maurus Tschudi, erneuerte 1mM Juli 1862 sel1ine
Profeß auf das Kloster Einsiedeln, wirkte dann als Beichtiger 1n den Frauen-
klöstern Grimmenstein und Fahr, eierte 1n Fischingen August 18387,
anläßlich der Zweihundertjahrfeier der Kirchweihe, eın goldenes Priester-
jubiläum, ZOS sich 1 folgenden Jahr 1n Kloster Einsiedeln zurück und starb
dort November 1894 Dieser letzte Mönch des alten Klosters Fischin-
gen xab seiner treuen Liebe ZU Heimatkloster auch dadurch Ausdruck, dafß

bei der Kenovation Von j a S für die Idda-Kapelle eın Fenster mit
SeinNner Widmung stiftete.

Das Kloster nach der Aufhebung hıs ZUYr Rückkehr vO  s Benediktinern
ım Jahre 1943

Im 1U leerstehenden Kloster wohnten offenbar L1LU.  H— noch arl Zwick,
der rühere Prior, und se1in Konfrater Ambros Bürgisser, die als Pfarrer
und Kaplan die Pfarrei Fischingen weiter betreuten. Erst ach fast vier Jah-
TE  > konnte der Staat Thurgau sämtliche Klostergebäude mit Garten un:!
87 Jucharten Land 500 Gulden dem evangelischen Fabrikant Imhof
1n Winterthur verkaufen. Mehrere KRäume dienten jetz ST Fabrikation VO:  5

gefärbten Baumwollstoffen mit Jacquard-Weberei. ach Jahren eines guten
Geschäftsganges 1itt der Betrieb allmählich mangelnder Rendite, ebenso
die versuchte Fabrikation VO:  . Schuhschäften 1m Parterre des Ostflügels,
daß Herr Imhof die Gebäude wieder verkaufen trachtete. Der katholische
Advokat August Wild 1n irnach (später Kegierungsrat) hegte den Plan, 1mM
Klosterareal eın Gymnasium, 1ne Industrie- oder Handelsschule errich-
ten Um ih: versammelte sich Januar 1875 eın  A katholisches Konsor-
t1um, bestehend aus Laien und Geistlichen Aaus dem Kanton Thurgau, wel-
ches bald darauf das Kloster die Summe VO  5 130 000 Fr erstand. Weil
dann aber gCcmhn der konkreten Verwendung der Gebäulichkeiten nicht
geringe Differenzen entstanden, kaufte Herr Wild schon 1mM Herbst 1875 das
Kloster für sich allein un eröffnete darin Palmsonntag 1876 ine Han-
delsschule, namentlich für italienische un französische Zöglinge. Dieser
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Versuch hatte jedoch weni1g Erfolg, dafß die Schule schon 1mM Frühjahr 1879
geschlossen werden mußte

Führende Katholiken des Kantons Thurgau, namentlich Pfarrer Korn-
meler 1n Fischingen und die schon erwähnte Familie VO:  5 Streng, wollten das
ehemalige Kloster Fischingen unbedingt für die katholische Sache sichern,
wahrscheinlich schon damals mit der stillen Hoffnung, daß darin das 110119-
stische Leben 1n spateren Zeiten wieder erstehen könnte. Diese weitblicken-
den Männer gelangten an Bonifaz Klaus, damals Pfarrer 1n
Lütisburg, mıit der Bitte, 1n den Klostergebäuden 1ne Waisenanstalt eINZU-
richten und deren Leitung übernehmen. Der idealgesinnte, tatkräftige
Dekan Klaus hatte VOTI wel Jahren, Oktober 1T die katholische
Waisenanstalt ” Iddaheim“ 1ın Lütisburg eröffnet un trug sich ohnehin
muit dem Gedanken, ine größere, interkantonale Waisenanstalt 1NSs Leben
rufen. S0 gab nicht LLUT seine Zustimmung, sondern wurde bald die
treibende Kraft des Unternehmens. Zuversichtlich schrieb 1in einem 3tt-
gesuch die Bischöte VO  - asel, Gt Gallen und Chur „Wo 1ne eın christ-
liche Liebe I1LUT sucht, Was Gottes ist, kann Gottes vegen niemals fehlen, un

dieser waltet, mangeln auch nıe die seinen Zwecken notigen Mittel“
(Oesch, Jakob Bonitfaz Klaus Separatabdruck aus der „Ostschweiz“ 1905,

53) Vorsorglich hatte Pfarrer Kornmeier 1n Rom die Erlaubnis erwirkt,
das Kloster Fischingen kaufen dürfen.

Am August 1879 formierte sich Dekan Klaus 1m er  ‚44 1n Wil
eın Initiativkomitee, WOZUu Dekan Kuhn, Pfarrer 1n Frauenfeld, Administra-
tionsratspräsident Walliser, St Gallen, Kirchenratspräsident Wild, Fischin-
gECN, Stadtamman Meile, Wil, Pfarrer Kornmeier, Fischingen un Für-
sprech Dr Altfons VO  e Streng (der Vater des spateren Bischofs VO:  w Basel)
gehörten. Das Komitee beabsichtigte, FAr Ankauf der Klostergebäulich-
keiten iıne Aktiengesellschaft gründen. Der Entscheid sollte fallen, sobald

Tausenderaktien garantiert waren. Dekan Klaus legte bereits einen Gta-
tutenentwurtf Ffür die geplante Waisenanstalt VOT, und INa  . beschloß, 61e
” ddazell”“ eNNell. Fürsprech Wild, der selbst /@w Kommission g-
hörte, verlangte £ür „das Kloster samıt Liegenschaften und spezifiziertem
Inventarium“ die Summe VO'  -} 220 000 Fr. Die Generalversammlung VO

Oktober 1879 beschloß den Kauf des Klosters unter den obigen Bedin-
Z uUuNngen und wählte Dekan Klaus ZU ersten Direktor VO  } G+t ddazell
on ine Woche später, November 1879, Festtag der hl Idda,

eröffnete der unermüdliche Draufgänger die Waisenanstalt mi1t LLUT Kin-
dern un:! Schwestern. Im August hatte bei der Mutter Generaloberin
1n Menzingen die Zusage Von Schwestern für die Leitung des Hauses eI-
wirken können. Die Verwaltungskommission bildeten, bis auf ıne Aus-
nahme, die Männer des vorherigen Initiativkomitees.

Die Generalversammlung Juni 1880 gestaltete sich ZUr eigent-
lichen Eröffnungsfeier der Anstalt Gt ddazell Sie begann mit einem fest-
lichen Gottesdienst 1n der Kirche, WOZU Dekan Kuhn VO  - Frauenfeld die
Predigt hielt Vor zahlreich versammeltem olk wIlies feinsinnig auf den
Zusammenhang der Waisenanstalt mıiıt dem unterdrückten ehemaligen
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Kloster hin Wie das Kloster seiner eit ine Stätte gelstiger Kultur für ıne
weite Umgebung WAaärT, soll die Waisenanstalt iıne Kulturstätte für die
AÄrmsten der Armen, für die Waisenkinder Se1IN. G+t ddazell beherbergte
L1LLUNN bereits Kinder (32 Buben un Mädchen). Für ihre Betreuung und
für den Haushalt standen vorläufig vier Schwestern und ine Kandidatin
AT Verfügung. In den folgenden onaten und Jahren wuchs die Zahl der
Kinder beständig: 1mM Oktober 1880 Kinder, 1mM Juni 1881 135 Kin-
der und Jahre spater, 1mM Jahre 1892, [0124 250 Kinder 1n der Anstalt
untergebracht. Bei einer Statutenrevision 1mM November 1887 ieß INa  5 die
Bezeichnung „Aktiengesellschaft“ fallen un wählte dafür den passenderen
Namen „Verein £ür die Waisenanstalt St ddazell“

Finanziell gesehen befand sich die Anstalt in einer sehr heiklen Situation.
Anfangs der 880er Jahre betrugen die Lebenskosten PTOo Kind und PTo Jahr
275 Fr Hierfür gingen aber PTO Kind durchschnittlich L1LUT 176 Fr ein Zum
jährlichen Defizit verschlangen die notwendigen Umbauten und die jährliche
Verzinsung der Kapitalschuld hohe Summen. Direktor Klaus WAarTr jedoch ein
wahres Bettelgenie. Er reiste mit der Eisenbahn, mit Postwagen und anderen
Fahrzeugen durch halb Europa, durchwanderte Österreich, Ungarn, Böhmen,
Belgien und Holland un erbettelte für seine beiden Anstalten 1n Lütis-
burg und Fischingen insgesamt ber ıne halbe Million Franken, für die
damalige eit ein eNOÖOTMer Betrag. Auf diese Weise wurden 08 jährliche
Abzahlungen der Kapitalschuld ermöglicht. Zum ank für den Degen Got-
tes und die Hilfe der himmlischen Mutter ieß der eifrige Direktor auf der
überragenden Anhöhe der Uttenegg ıne Marienstatue auf hoher aule eI-
richten. PEr Ehren Sankt Iddas baute darunterliegenden Abhang ıne
heimelige Waldkapelle, deren Einweihung sein Freund un Gönner, der
Basler Bischof Leonhard Haas (1888—1906), Juni 1890 persönlich
erschien.

Als Direktor Klaus bereits leidend wWar und seine Kräfte merklich schwan-
den, berief Dezember 1891 die Kommission einer dringlichen
Sitzung ach St ddazell un lud dazu Ör wiederum Bischof Haas e1n.
Voll Begeisterung legte den versammelten Herren seinen etzten kühnen
Plan VOT Die alten Klosterbauten VO:  3 1577 und 1635 1M Westen der Kloster-
anlage sollten niedergerissen und ihrer Stelle der barocke, iımposante
Westflügel errichtet werden, wI1e ihn Abt Nikolaus Degen beim Kloster-
neubau 1753 ohl geplant hatte, aber ecCch der Überschuldung dann
nicht mehr ausführen konnte. Im TIrakt wollte verwahrloste Kna-
ben aus dem Bistum Basel unterbringen. Schon damals dachte Klaus, daß
ein Benediktinerpater, unterstutzt VO einem Laienbruder, die Leitung der

Anstalt übernehmen könnte. Die Oberleitung und die ökonomische
Verwaltung sollte beim Direktor VO:  5 G+t Iddazell bleiben. Und bereits legte
Klaus auch einen Finanzierungsplan VOT. Obwohl der anwesende Bischof
Haas grundsätzlich freudig zustimmte, äußerten die Kommissionsmitglieder
ernste finanzielle Bedenken und fürchteten zudem für den guten Ruf des
Hauses.

Einen Monat später erhielt der unentwegte Planer von seinem Bischof,
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Augustinus Egger VOomn St Gallen (1882—1906), den mannhaft väterlichen
Rat, moge das Projekt einstweilen auf sich beruhen lassen und sich 18808
ach dem Empfang der hl Krankenölung für den Heimgang Gott VOI-
bereiten. Prälat und Direktor Klaus fügte sich und gab schon nach einem
weıteren Monat, Febr. 1892, Seine wahrhaft große GSeele Gott zurück.

Auf das Ersuchen der Generalversammlung bestimmte der Diözesan-
bischof Leonhard Haas den Lommigser Pfarrer Dr Josef Schmid Z
Direktor VO  - Gt ddazell, der dann die Anstalt 1m Sinne sSe1ines Wahlspru-
ches „Deus providebit“ VO:  3 AT eitete. Direktor Schmid Warlr eın
feingebildeter Mannn mi1t noblem Charakter, e1n kluger Berater und eifriger
Seelsorger. Unter seiner zielstrebigen, klugen und bedachten Führung
konnte sich Gt ddazell weiter entwickeln. Schon 1894 errichtete 1ne be-
sondere Abteilung für ganz kleine Kinder unter wel Jahren. Am Dezem-
ber 1904 zählte die Anstalt 259 Zöglinge, die VO:  - Schwestern und drei
Kandidatinnen aus dem Mutterhaus Menzingen betreut wurden. Von SE1-
111e Vorgänger hatte Direktor Schmid die Methode der Bettelreisen 1: E
un Ausland übernommen. Erwähnenswert ist der Beschluß einer außer-
ordentlichen Generalversammlung VO' Oktober 1900, für Gt ddazell
eın eigenes, kleines Elektrizitätswerk erstellen. Die Pläne dafür hatte 190078  >

vorerst Abt Kolumban Brugger VO  - Einsiedeln (1895—1905) einem Fach-
11a5n auf dem Gebiet der Elektrizität vorgelegt und VO  - ihm approbieren
lassen. Von 1880 his ungefähr 1910 erscheint Gt ddazell auch als erpfrün-
dungsanstalt. Altere Leute erwarben sich durch einen jeweils vertraglich

vereinbarenden Geldbetrag das Recht, 1n der Anstalt bis ihrem Lebens-
ende verpflegt werden.

Johann Baptist Dutli (vorher Pfarrer 1n Sommeri) amtete VO  3 1919 his
1933 als dritter Direktor VO  3 G+t ddazell Als ausgezeichneter Okonom
sicherte esonders die materielle Grundlage des Anstaltsbetriebes und
förderte dessen Belange durch manche bauliche Verbesserungen. Zum Bei-
spiel verwendete er 1932 einen außergewöhnlichen Beitrag der thurgauischen
kKegierung VO  - 0[018 Fr YABER Einrichtung Baderäume für Kinder und
Erwachsene. Gt ddazell bekam jedoch die Jahre nach dem ersten Weltkrieg
deutlich verspuren. Infolge der allgemeinen Teuerung mußte das jähr-
liche Kostgeld pPIO Kind schon 1mM Dezember 1919 auf 360 Fr hinaufgesetzt
werden.

Der Bestand der Zöglinge erfuhr einen beständigen Rückgang. Verpflegte
die Anstalt 1919 och 210 Kinder, 1924 LLUT och 150, 1927 och 140 und
1930 10}24 LLUT och 130 Kinder. Die besorgten Vereinsmitglieder gelangten
1n der Ursachenforschung den folgenden, interessanten Feststellungen:

Das Wohlwollen gegenüber der Anstalt hat „zufolge einer trostlosen
Interesselosigkeit idealen Bestrebungen“”“ abgenommen.
Die seraphischen Liebeswerke tendieren auf Familienversorgung ihrer
Schützlinge.
Es sind NnNeUue Anstalten entstanden, die dem gleichen Zweck dienen.
Die erhöhten Kostgelder erschweren Newueintritte.
Vermehrt wird für wohltätige Zwecke gesammelt.
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„Die Landwirte 1n der gegenwartigen wirtschaftlichen Krisis stellen Je
länger desto mehr LLIUTr größere Knaben als Knechtlein e1nNn.  s
„Die überall 1NSs Kraut schießenden Feste un Veranstaltungen absorbie-
Tren einen großen Teil des Geldes.”
„Der beklagenswerte allgemeine Geburtenrückgang.“
(Protokoll der Generalversammlung VO Juni

Um Mißverständnissen vorzubeugen, hatte die Generalversammlung 1mM
Juni 1926 beschlossen, die Anstalt ın Zukunft „Waisenanstalt und Kinder-
heim  4 NCNNEN, „n welchem Kinder VO ersten bis Yı vollendeten
Altersjahre Aufnahme finden un christlich CIZOBECN werden.“ (Protokoll)

Im Juli 1926 erlitt Direktor Dutli einen Gehirnschlag mit rechtsseitigen
Lähmungserscheinungen, wodurch 1mM Gehen un 1m Reden zunehmend
behindert WAarT, daß auf den Dezember 1932 seine Kesignation e1n-
reichte. Er verblieb jedoch 1n Gt ddazell un starb dort ebruar 1936

Vor der Wahl e1ines Direktors ratifizierte die außerordentliche Gene-
ralversammlung VO Februar 1933 ine Kevison der seit 1887 geltenden
Statuten. Endlich strich INa  - den Ausdruck „Waisenanstalt“ gänzlich Uun!
ersetizte ih mit der Bezeichnung „Erziehungsheim G+t ddazell“ Die e1n-
greifendste AÄnderung aber brachte der neuumschriebene Artikel Bisher
War der Direktor der Anstalt immer auch Präsident des ereins SCWESECN.
Fortan sollte der Präsident elgens gewählt werden und der jeweilige Direk-
tOr nicht mehr Mitglied des Vorstandes se1n, sondern L1LLUTI och mit beraten-
der Stimme dessen Sitzungen teilnehmen. Zum Präsidenten wurde

März 1933 der bischöfliche Kommissar Prälat Dr Fridolin Suter, Pfar-
TeTr 1n Bischofszell, gewählt. Mit seiner väterlich-klugen Art machte sich
1n Gt ddazell bald beliebt. ber dem fortgeschrittenen Alter un
gcn Arbeitsüberlastung reichte schon ach wel Jahren seline Demission
e1in. Sein Nachfolger, Pfarrer Hugo Haag 1n Sirnach, verunglückte leider Urz
nach der Erwählung tödlich. Am September 1935 erkor dann der Vor-
stand den jetzigen Präsidenten, Hauptmann Hans Weibel-Spieler, Eschlikon,
der 1U  z} schon ceit Jahren mıit militärischem Schneid und opfervollem Fin-
SAatz dem Verein vorsteht un: die vielschichtigen Anliegen VO: St Idda-
zell besorgt ist

Als Direktor wurde Februar 1933 ach dem Vorschlag VO  a}
Bischof osephus Ambühl (1925—1936), einstimmi1g Pfarrer Albin Frei VO  3
Leutmerken gewählt. Er hatte VO  >} 1918 bis 1928 bereits als eifriger Katechet
un Betreuer der Kinder 1n Gt Iddazell gewirkt un brachte wertvolle
Erfahrungen mıit GCelbst aQus einfachen Verhältnissen stammend, cetzte S1C|
der praktisch begabte Mann 1n erster Linie für das Wohl der Kinder ein,
STEeis bestrebt, ihnen nicht 1Ur ein heimeliges un! vesundes Klima schaf-
fen, sondern 61e auch lebenstüchtigen Menschen erziehen. Direktor
Frei gebührt das Verdienst, St. ddazell 1n den zehn Jahren seiner Amts-
tätigkeit e1ın wegsentliches Stück VO herkömmlichen Anstaltstyp Weg 1n
Richtung einer jugendgerechten Heimerziehung geführt haben Schon

Dezember 1933 unterbreitete dem Vorstand seinen Plan ZU pädago-
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gischen Ausbau des Heimes, den 1n der Folge weitgehend verwirklichen
konnte
a) Die Errichtung einer Förderklasse (Spezialschule).

Landwirtschaftliche Lehrjahre AA Äuns- und Weiterbildung der obersten
Schulklassen und der schulentlassenen Zöglinge.

C) Handfertigkeitsunterricht, speziell die Knaben selbständiges Ar-
beiten gewöhnen und ihnen die Freude selbstverfertigten GE
genständen bereiten.
Die Anstellung einer „männlichen Kraft“ für die Leitung der großen
Knabenabteilung. (Protokoll)

In baulicher Hinsicht ieß 1in e 7Zusammenarbeit mit dem Vor-
stand nicht L1LUTr etappenweise die Zentralheizung einrichten, die Wohn-
und Schulräume der Kinder freundlicher gestalten, die sanıtaren Anlagen
überholen, sondern tat uch manches ZUT Erhaltung un Kenovation der
Klostergebäude. In der Nacht VO auf den Januar 1941 durchkreuzte
ein schweres Brandunglück die weiteren Renovationspläne VO  > Direktor
Frel. Das Feuer, das 1n der Holzvergasungsanlage entstanden WAarTrT, ZeIil-

storte den 150 Meter langen Okonomietrakt mit Schulräumen, Knechte-
wohnungen, Werkstätten und Stallungen. Für die echt religiöse Gesinnung
des geprüften Direktors zeug eın Ausspruch, den wel Tage ach dem
Unglück machte: „Das mußte kommen, daß der Mensch icht stolz und
eitel wird un 1n allem Gott die Ehre gbt d (Nekrolog VO:  5 Jos Isenegger.)
In den folgenden wel Jahren konnte der Okonomietrakt 11UTI 1m Rohbau
wiederhergestellt werden.

Leider mudßte Direktor Frei schon 1m Herbst 1938 SCIL seiner angegrif-
fenen Lunge für längere eit ach Davos. Sein FEinsatz bei der Brandkata-
strophe 1 Winter 1941 verschlimmerte das Leiden (Lungenkrebs). In den
langwierigen onaten seiner Krankheit ekundete och VO ett aus

eın waches Interesse für alle Belange des Heimes und machte durchgreifende
Vorschläge. In Katechet und Präfekt Isenegger hatte einen vorbildlichen
Helfer und Stellvertreter. Am August 1943 wurde der tapfer Duldende
VO  . seinem Leiden erlöst.

Die erufung vOo  - Engelberger Benediktinern nach Fischingen, 1942/43

Schon Prälat Klaus, der erste Direktor VO:  5 Gt Iddazell, hatte 1m Dezember
1891, wenige Monate VOT seinem :Tod: die Absicht geäußert, wieder wel
Benediktiner ach Fischingen berutfen Pfarrer Alois Ruckstuhl 1n Fischin-
gen (1925—1943), der zunächst als Suppleant, dann als Aktuar dem ereins-
vorstand angehörte, WarTr VO selben Verlangen beseelt und vermochte 1928
bei Abt Basilius Fellmann 1n Engelberg (1914—1929) erwirken, daß aus

seinem Kloster Augustin Benziger als Katechet und Pfarrhelfer ach
St Iddazell freigab. Die Fischinger aus jener eit haben ihm bis heute eın
gutes Andenken bewahrt. Als dann aber Pater Augustin schon ach wel
Jahren starb, konnte Abt Basilius den weiteren Bitten Pfarrer Ruckstuhls
leider icht mehr entsprechen.
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Offenbar wartete auch Nationalrat Alfons VO: Streng, der dem Verein
St ddazell seit seiner Gründung 1m Jahre 1879 als Vizepräsident angehörte,
auf den geeigneten Zeitpunkt, 1n Fischingen wieder Benediktiner anzuslie-
deln Da wurde 1m November 1936 sSe1in Sohn }ranz, der Pfarrer in Basel
WäAal, ZU Diözesanbischof gewählt. Bald darauf legte der 85jährige Vater
seinem Sohn nahe, mOoge die gunstige Gelegenheit, LLU: Benediktiner ach
Fischingen berufen, wahrnehmen. Tatsächlich machte Bischof VO  - Streng
das große Anliegen Se1INes alten Vaters dem seinen. An der Beerdigung
VO  >; Bundesrat Motta, 1mM Januar 1940 1n Bern, ersuchte der Bischof Abt
lgenatius au VO  - Einsiedeln (1923—1947), womöglich wel seiner önche
ach Fischingen senden. Abt Ignatius wWI1es den Bittsteller ächelnd den
Abt VO  - Engelberg mit der Bemerkung, 61€e hätten 1n Einsiedeln schon
Außenposten. Abt Leodegar Hunkeler (1931—1956) erwiderte dem Bischof,

wolle die Angelegenheit mıit seinem Consilium besprechen. Das C’Onsi-
lium aber fand, GSe1 nicht Aufgabe des Klosters, Leute einen (Ort
schicken, der mıiıt Engelberg 1n Sar keiner Beziehung stünde. 50 fiel denn die
Antwort des Abtes Bischof VO  - Streng negatıv aus och dieser gelangte
1m August 1942 1n einem Brief erneut anlıs Kloster Engelberg, worin den
Abt dringend bat, die Fischinger Sache nochmals prüfen und, welnlll immer
möglich, doch wel Mönche hierfür freizugeben. Abt Leodegar teilte die
nochmalige Bitte des Basler Bischofs wel Patres mıt, denen Fischingen
besonders ahe lag dem Frauenfelder Pater Paul Haag un dem Gähwiler
Pater Klemens Stadler. Pater Paul bemerkte: „Ich glaube, da ollten WIT —

greifen, Gnädiger Herr, SONST SEetiz sich irgendeine ausländische Gesellschaft
1n Fischingen fest, worüber WIT  >4 uns dann doch wieder ärgern.“ Darauf der
Abt „Hast recht, ich bringe die Sache mMOTSCHN direkt VOTIS Kapitel!“ (nach
persönlicher Mitteilung VO  5 Pater Paul)

Das Konventualkapitel VO' August 1942 entschied sich LLIU.  - mıit sStar-
kem Mehr für die Sendung VO wel Patres ach Fischingen, dort die
Leitung des Erziehungsheimes übernehmen, 1n der Hoffnung auf iıne
eventuelle späatere Wiedererrichtung des Klosters. Als Thurgauer und gebür-
tiger Frauenfelder WAar Paul Haag, ganz seine Erwartung, für den
Posten des Direktors ausersehen, während Ulrich Bulgheroni, der bisherige
Unterpfarrer, ihm als Präfekt und VOT allem als Betreuer der großen Buben
ZUT Seite stehen sollte. Da 1U  - aber einem Fischinger Direktor auch
landwirtschaftliche Kenntnisse gehören, mußfte sich der Frauenfelder „Stadt-

dreinschicken, anschließend den Winterkurs der landwirtschaft-
lichen Schule 1n Pfäffikon besuchen und dazu VO' M.  arz bis September
1943 eın landwirtschaftliches Praktikum 1 Frauenkloster Berg Sion ab-
solvieren. Der todkranke Direktor Frei erhielt VO der Nomination se1ines
Nachfolgers Kenntnis und begrüßte mit dem Präsidium und dem Vorstand
des ereins freudig die Rückkehr der Benediktiner. Nachdem A
gust 1943 gestorben WAärT , begab sich bald darauf der Präsident des Vor-
standes ZU Abt VO:  3 Engelberg, mit dem Kloster ber die Anstellung
der vorgesehenen wel Konventualen einen Vertrag auszuarbeiten.

Dieser Vertrag wurde 1n der Vorstandssitzung VO September 1943
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gutgeheißen. Dann stellte der Präsident, Oberst Hans Weibel, die beiden
Patres Paul und Ulrich voll Freude den Kommissionsmitgliedern VOT un
begrüßte 61e mıit folgenden Worten: „Der Vertrag ist angeNOMMEN. Sie
übernehmen Oktober 1943 die Leitung des Hauses und des alten
Klosters Fischingen. Die Aufgabe ist nicht leicht, aber bringt viele Freuden.“
(Protokoll). Am September 1548 hatten die Fischinger Mönche ihren
etzten fejerlichen Konventgottesdienst gehalten; au Jahre spater,

September 1943, zelebhrierte Pater Paul ZU erstenmal das hl Meßßopfer
1n der Fischinger Abtskapelle. Am Oktober 1848 die Fischinger
Mönche aus ihrer Klosterheimat vertrieben worden; Jahre spater, W1e-
derum Oktober, übernahmen wel Engelberger Benediktiner die Lei-
u des Heimbetriebes G+t ddazell 1m alten Kloster Fischingen. Am folgen-
den St+.-Idda-Fest (3 November) sanktionierte die Generalversammlung die
Übergabe der Heimleitung Benediktiner, und ma  a eierte das denkwür-
dige Ereignis mıit einem kleinen Festakt 1n der Hauskapelle un 1mM ddasaal

Wirksamkeit der Engelberger Benediktiner ın Fischingen vuon 1943 his 1977

AÄAhnlich w1e Direktor Frei WarTr Paul aag 1n erster Linie der Vater Un
Freund der Kinder, verstand aber auch, unter seinen Mitbrüdern 1ne
heimelige Atmosphäre verbreiten. Mit Gleichmut liefß die Dinge sich
herankommen und versuchte, gelassen und unentwegt die vielen Aufgaben

bewältigen.
In einer 22 % jährigen Direktoratszeit vollzogen sich 1m Kinderheim G+t

ddazell wesentliche Veränderungen. Die Entwicklung verlief 1n der Rich-
tung eines neuzeitlichen Kinderheimes. Einerseits <xab dazu die allzemeine
Reformwelle 1n der Heimerziehung den Anstoß, andererseits mıiıt der
ansteigenden Konjunktur auch eher die notigen nanziellen Mittel vorhan-
den als früher. Betrug beispielsweise die Tagespension pTOo Kind 1943 noch
L:20 EIS stieg s1e ahb 1946 sukzessive 1n die Söhe und hatte 1957 bereits
den Betrag VO  > 4,50 Fr. erreicht.

eım Amtsantritt VO:  } Pater Paul zählte das Heim 150 Kinder, 105
Knaben un Mädchen. 10A2 Kinder weilten 1n der Säuglings- un
Kleinkindgruppe un etwa vorschulpflichtige Kinder 1mM sogenannten Kin-
dergarten. Die 110 Schulkinder verteilten sich auf die Unter-, Mittel- un:
Oberstufe der Normalschule und auf 1ne Spezialschule für geist1ig Minder-
begabte. Die Art der Kinder hatte S1C|  h seit den ersten Jahrzehnten der
Anstalt grundlegend geändert. Damals beherbergte das Haus 1n der über-
wiegenden Mehrheit Waisenkinder. Im Berichtsjahr 1956/57 hingegen
stammte rund die Hälfte der Kinder aus geschiedenen Ehen oder —

gunstigen Familienverhältnissen, 50—60 kamen verwahrlost 15 Heim, eiwa

gelstig minderbegabt und etwa wlesen [0)2078 psychopathische
5Symptome auf 1943 lebten 1ın einer Wohngruppe och 24—30 Kinder, Was

1ne individuelle Betreuung erschwerte. Die Forderung ach kleineren Grup-
pen 1mM Sinne des Familiensystems beschäftigte den Direktor und den
Vorstand immer wieder.
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1945 wurden jeden Herbst 1n Engelberg Ferienkolonien durchgeführt,
vorab für Jjene Kinder, die SONSs das Jahr hindurch 1 Heim verblei-
ben mußlten. In der Fastnacht 195171 begründete Pater Paul durch die Ein-
übung eines Singspiels 1ne für St. ddazell eigene Theatertradition, die ce1it-
her manchen Schüler 1n der persönlichen Entfaltung mächtig gefördert hat
und sich bis heute auch 1n der Offentlichkeit großer Beliebtheit erfreut. Das
Jahr 1954 rachte die regelmäßige Durchführung VO  } Handfertigkeits- oder
Bastelkursen.

In baulicher Hinsicht ie(ß Pater Paul 1ın den Jahren 1946 die Haus-
kapelle und Abtskapelle renovieren und 1947 den Dachstock 1m Südostri-
calit für Schwesternzimmer ausbauen. Dann zerstorte April 1948
nochmals eın Großbrand den inzwischen wieder aufgerichteten, aber och
nicht ausgebauten Okonomietrakt. Ein schulentlassener Zögling, der 1n der
Landwirtschaft mitarbeitete, hatte durch Unvorsichtigkeit die Explosion eines
Benzinfasses verursacht. ach dem Schrecken machte INa  - sich sogleich
mut1ig den Wiederaufbau un: Ausbau des Traktes. 1950 konnte bereits
die NECUEC, geraumige Schreinerei bezogen werden, 1951 übersiedelten die
Kinder 1n fünf NEUEC, sonniıge Schulzimmer, 1 Herbst 1955 Iud die LEUE
Turnhalle eifrigem Gebrauch e1in, 1n der Fastnacht 1956 wurde die Thea-
terbühne mıit dem „Goldfriedel“ eingeweiht, und 1 Frühling 1957 standen
1mM Dachstock heimelige Wohn- und Schlafräume für die Sekundarschüler
bereit. ber auch die Gruppenwohnungen 1mM Hauptgebäude erfuhren 1n
den fünfziger Jahren der Reihe ach ıne Neugestaltung 1m familiären Sinn.
Um 1955 wurde das interne Haustelefon eingerichtet, 1964 begann INa  -
Nordostrisalit mit der großzügigen Renovation der Außenfronten, und 1n die
Jahre 1965/66 £ällt der Bau eines Schaffnerhauses bei der Scheune
Chilberg.

Wohl die eingreifendsten Wandlungen 1n der Direktionszeit VO Pater
Paul zeichneten sich auf dem Gebiet der Schule ab Sie begannen mit der
Eröffnung einer zweiklassigen, internen Sekundarschule 1m Frühjahr 1955
Fortan wurden keine vorschulpflichtigen Kinder mehr aufgenommen un
damit die Kleinkindergruppe samt dem Kindergarten aufgehoben. Mit dem
Inkrafttreten der Invalidenversicherung (IV) wWar bald ein deutlicher Auı
drang VO:  } Sonderschülern verspuren. Das führte dazu, daß 1961 1ne
zweıte und bald darauf ine dritte Spezial- oder Sonderschule eröffnet Wel-
den mußte 1963 besuchten VO:  3 insgesamt 150 Schülern och die Nor-
malschule und bereits 7 J also beinahe die Hälfte, die Sonderschule, und
War Schüler die Oberstufe, die Mittelstufe un die Unterstufe.
Von diesen Sonderschülern IV-berechtigt. Dagegen zählte
die Unterstufe der Normalschule (2 und Klasse) 1LUT noch Schüler.
Mit der Leistung VO  z} großzügigen Subventionen stellte das Bundesamt
für Sozialversicherung 1n ern 1963 auch die folgenden, schwerwiegenden
Forderungen, die ine Umstrukturierung des Heimbetriebes herbeiführen
sollten

ine spezielle Ausbildung der Lehrer VOIl IV-Schülern,



Fischingen, ine wiedererstandene benediktinische Stätte 656

ein spezieller Lehrplan für die LV-Schule mıit speziellem Handfertigkeits-
unterricht, der 1n den Lehrplan eingebaut eın soll,
die Zuteilung VO 1Ur bis Schülern einen Lehrer,
das separate Zusammenwohnen der IV-Schüler, also getrenn VO. den
Normalschülern und jenen Spezialschülern, die icht der angehören,
auch 1n einer Wohngruppe LT noch bis Schüler,
die Spezialausbildung des Personals für die Betreuung der 1V-Schüler.

[Damit WarTr der Weg für den weiteren Ausbau der Sonderschulen signalisiert.
Schon 1M Herbst 1947 hatte das Kloster Engelberg mıit Florin Cavelti

1ine dritte Kraft ach Fischingen gesandt. Zunächst wirkte als Erzieher,
als Gehilf£e des Direktors und als Aushil£sseelsorger. In den Jahren 1952 bis
1954 bildete sich u Sekundarlehrer aus, eröffnete darauf 1mM Frühjahr
1955 die interne Sekundarschule und führte s1e, zumeist als alleiniger Leh-
FeI;, mi1t großem Geschick his 1966 Ihm folgte e1in Jahr spater 1948)
Benno Schildknecht, der 1ne abgeschlossene heilpädagogische Ausbildung
mit 1N: Kloster gebracht hatte Während mehr als Jahren eitete die
Gruppe der Oberstufenschüler und erteilt 1n verschiedenen Klassen Reli-
xionsunterricht. Anstelle des wegziehenden Ulrich gesellte sich 1950
Moritz Jäger für sechs Jahre den Mitbrüdern 1n Fischingen, 1 Heim
die Schwestern betreuen, Religionsunterricht erteilen un 1in der Ptfar-
reiseelsorge mitzuwirken. Ein Jahr spater, 1mM Herbst 195L1; ieß sich dann
auch der schon bald 60jährige Gabriel Fellmeth, ach seinen Wonnen-
steiner Spiritualsjahren, 1n Fischingen nieder. Er wurde Spiritual der Schwe-
stern 1mM Heim und jener 1mM Kurhaus Dussnang, leistete regelmäßige Aus-
hilfen 1n der Pfarrei Dussnang, gab etwas Religionsunterricht un ordnete
o  — Bibliothek. Als dann 1m Herbst 1952 Florin 11 Studium ZOß, siedelte
auch der langjährige Engelberger Präfekt Magnus Bläsi ach Fischingen
über. Er eitete Jahre die Gruppe der altesten Buben oder Sekundarschüler
un löste 1956 Moritz als Quasi-Kaplan der Pfarrei ab Obwohl das
Kloster Engelberg 1n den 50er Jahren bereits den knappen Nachwuchs
spuren bekam, entließ 1mMm Herbst 1957 1n Stephan Manser nochmals
1ine junge raft nach Fischingen. Stephan betreute bis 1963 ine Buben-
gTuppDe, ie(s sich dann 1n Fribourg ZU Sekundarlehrer ausbilden, dozierte
ab Frühjahr 1966 die naturwissenschaftlichen un:! mathematischen Fächer
der Sekundarschule un: eitete zudem während Jahren die Gruppe der
Sekundarschüler.

Im Herbst 1957 vollzog sich auch der Wechsel der Schwestern. Das Mut-
terhaus Menzingen cah sich infolge des spärlichen Nachwuchses eZWUNGECN,
seine 1n Fischingen tatıgen Schwestern zurückzuziehen. In den
Jahren seit dem Bestehen der Anstalt hatten die Menzinger Schwestern —

säglich viel stille, Teue und opfervolle Arbeit geleistet. ach etlichen
Schwierigkeiten, für s1e einen Ersatz finden, erklärte 61  ch das Benedik-
tinerinnenkloster Melchtal (Obwalden) bereit, vielen anderweitigen
Verpflichtungen Neun Schwestern ach Fischingen senden. Bis ZUT Stunde
setizen sie sich 1m selben Geist für das Wohl des Hauses e1n.
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Erneut erwlies Engelberg den Fischinger Mitbrüdern 1mM Herbst 1963 se1in
Wohlwollen, indem für die Zeit, da Stephan 1 +udium weilte, den
Jungen Thurgauer Bonifaz Keller ach Fischingen schickte und ih: nach-
her 19}24 dort beließ. Bonifaz eitete sieben Jahre die Bubengruppe „1Oog-
genburg“, wirkte als Lehrer der Sonderschule, nachher der Sekundar-
schule und übernahm regelmäßige Seelsorgsaushilfen.

Das Jahr 1965 ist wichtig für die Fischinger Pfarreigeschichte. Nachdem
Karl Zwick, nach der Klosteraufhebung, die Pfarrei och hbis 1852 betreut

hatte, folgten ihm Weltgeistliche 1 Pfarramt. Unter diesen ist esonders
erwähnen die markante Gestalt VO  } Dekan Joh Baptist Kornmeier. Er

eitete die Pfarrei während Jahren (1870—1925) und WarT als Mitbegrün-
der der Anstalt Gt ddazell uch für ihr Gedeihen 1n besonderer Weise be-
[24 Der letzte Pfarrer Aaus dem Weltklerus sollte Pfarrer Josef Rupper
se1in, der für die Kenovation der Kirche un der Iddakapelle erstaunlich viel
geleistet hat Als 1 Juli 1965 resignierte, WarTr die bischöfliche Kurie 1n
Solothurn bereit, die Pastoration wieder den Benediktinern über-
geben. Am August 1965 übernahm der langjährige Mitarbeiter VO  g Pfr
Rupper, Magnus Bläsi, das Pfarramt.

Das folgende Frühjahr brachte einen Wechsel 1n der Direktion. ach den
vielen Jahren umsichtiger Sorge legte Paul Haag die Leitung des Hauses

1n die Hände sSe1INes juüngeren Mitbruders Florin Cavelti, blieb aber
weiterhin der Superior der kleinen Mönchsgemeinschaft. Begabt mıit Orga-
nisationstalent, Zielsicherheit und Tatkraft cah sich der nNneue Direktor VOT
der ungeheuren Aufgabe der Kenovation der Außenfronten, mıit der IinNna  >
erst recht begonnen hatte Im Jahre 1971 konnte das gewaltige Werk, des-
SE  3 Gesamtkosten sich auf I> Millionen Franken beliefen, abgeschlossen
werden. Im Zusammenhang damit erfuhren 1967/68 auch der Iddasaal (Ke-
fektorium) und 1971 der Speisesaal der Schüler ine ylückliche Renovation.
Es folgte 1971/72 die gefällige Neugestaltung des Klostervorplatzes, —
durch LLU:  3 die Westfront mit dem Altkloster wieder voll ZUT Geltung kommt
un zudem für die vielen Besucher der Kirche die notwendigen Parkplätze
vorhanden sind.

Auf dem Sektor Schule zeichneten sich bald wel Haupttendenzen ab der
Ausbau der Sekundarschule und der Sonderschulen. ach der Rückkehr VO  z

Stephan aus dem Studium konnte die Sekundarschule ab Frühjahr 1966
auch ine dritte Klasse führen, daß die Gesamtzahl ihrer Schüler
betrug. Im übrigen aber verschob sich ganz eindeutig der Hauptakzent VO
der Normalschule auf die Sonderschule. Im Frühjahr 1967 ieß Florin die
Unterstufe (3 Uun! Klasse) der Normalschule un 1m Frühling 1970 auch
deren Mittelstufe (4 his Klasse) eingehen, daß 1n Zukunft nebst den
Sekundarschülern und Sonderschülern LLUT och Schüler der Abschlußklassen
in Gt Iddazell Aufnahme fanden. Weil, entsprechend den Verfügungen der

sich 1n einer Wohngruppe der Sonderschüler LLUT maximal Schüler auf-
halten dürfen, cank die Gesamtschülerzahl 1n den Jahren 1966 his 1971 VO  »
140 auf 100 Um die Sonderschüler VO den Normalschülern trennen,
bestimmte der Direktor, daß fortan jede Schulgruppe auch ıne Wohngruppe
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bilden soll Seit ungefähr 1970 übernahmen mehr Uun:! mehr Laien die Be-
treuunNg der Heimgruppen, während vorher fast ausschließlich Patres oder
Schwestern die einzelnen Gruppen geleitet hatten. Dies WarTr ein wichtiger
Schritt für die Ermöglichung und Gestaltung eines regelmäßigen Chorgebetes.

Direktor und Vereinsvorstand erkannten bald, da{fil sich die berechtigten
Forderungen der 1n iner kunsthistorisch wertvollen Kloster.  age, die

erhalten oalt, aum verwirklichen ließen. Andererseits wollte INa  . die
Sozialarbeit zugunsten der benachteiligten Kinder nicht preisgeben. So ent-
stand schon abh 1966 der Plan; die Sonderschüler aus dem Klosterbau adus5-

zusiedeln und £ür 61e sonnigen Hang des sogenannten Chilbergs, ober-
halb dem orf Fischingen, gefällige Neubauten errichten. In zahlreichen
Sitzungen und langwierigen Verhandlungen mıit dem Bundesamt für Sozial-
versicherung 1n Bern reifte das Projekt Samıt der Detailplanung 1n den Jah-
TE  5 heran. Am Februar 1972 erteilte ine außerordentliche
Generalversammlung des ereins Gt ddazell die Genehmigung der bau-
reifen Pläne und beschloß die Ausführung der Bauten. Am Juli 1974 C1-

folgte iın Form einer schlichten Feier der erste Spatenstich. In knapp wel
Jahren erstanden die wel Wohnheime un der Hauptbau des Sonderschul-
heims. Die drei Baukörper sind nach den Plänen VO  3 Architekt ermann
Schmidt, Sirnach, prächtig 1n die stille, waldumkränzte Landschaft hinein-
komponiert. Die Kosten VO rund 8I Millionen Franken wurden einem
Drittel Von der und 40%/0 VO  - Subventionen des Kantons Thurgau
gedeckt, für die restlichen 262/39/0 MU: der Verein auikommen. Am Ma1
1976 urften die Kinder frohgemut 1n die ueN, heimeligen Wohn- un
Schulräume einziehen, un folgenden Oktober WarTr die offizielle Ein-
weihungsfeier, der d. Abt Leonhard Bösch VO  5 Engelberg un Regie-
rungsra Alfred eggg teilnahmen. Im Zusammenhang mit der Errichtung
des Sonderschulheims Chilberg ieß der Verein Dorfrand VO  . Fischingen
eın Personalhaus bauen, das schon 1mM Frühjahr 1974 bezugsbereit WAaäTrT.

uch 1n der rund 10jährigen Direktionszeit VO  3 Pater Florin erfuhr die
Kommunität 7Zuwachs. Im Herbst 1970 siedelte Bruno Helbling VO St
Katharina 1 Wil ach Fischingen ber. ach anfänglicher Betätigung 1n der
Verwaltung löste 1m Advent 1972 Magnus 1m Pfarramt ab Am G+t.-
Benediktstag 1972 ieß Abt Leonhard den Gärtnerbruder Kemigius der-
matt uns ziehen, der seither den (arten vorbildlich bebaut und uns 1M-
INeT wieder mıit seinen Blumenarrangements erfreut. Im Juli 1974 kehrte der
fast 80jährige Gabriel Fellmeth, nach Fischinger Jahren, 1NSs Kloster
Engelberg zurück, 1mM August 1976 starb. Seit April 1975 weilt auch
der bekannte Einsiedler Organist Ambros och 1n UuNnseTET Gemeinschaft.
Seine vielbewunderten Orgelkonzerte geben Zeugnis benediktinischer
Kultur.

Im Hinblick auf das wiedererstehende Kloster übergab Pater Florin
Februar 1977 die Direktion ber den Heimbetrieb Gt ddazell dem

Jahre jJungeren Stephan Manser. Im Juni darauf begannen die Beratungen
un Planungen ber eın kirchliches Bildungszentrum, das 1m 8408 leer-
stehenden Ostflügel der Klosteranlage eingerichtet werden soll.
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Der Weg ZUT eigentlichen Wiedererrichtung des Klosters

Geit 1943 wirkte 11LU.  > wieder 1Nne kleine Gemeinschaft VO  5 Engelberger
Benediktinern 1n den Gebäuden des einstigen Klosters Fischingen. Die Be-
völkerung der näheren und weılteren Umgebung begrüßte diese Neuerung
oder fand sich zumindest damit ab Da{fis der Wille, das Kloster 1n absehbarer
eit wieder aufleben lassen, auch 1n Engelberg lebendig geblieben WAÄärT,
bewies die Kapitelsversammlung VO November 1965 Damals wurde 1in
dieser Zielsicht die UÜbernahme der Seelsorge 1n der Pfarrei Fischingen durch
einen Konventualen beschlossen ber der Errichtung eines eigentlichen und
selbständigen Klosters stand och immer Artikel der Bundesverfassung
der Schweizerischen Eidgenossenschaft VO Mai 1874 entgegen, der
verfügte: „Die Errichtung und die Wiederherstellung aufgehobener
Klöster oder religiöser Orden ist unzulässig.“ Entsprechend lautet och
heute S ’ 25 der Verfassung des eidgenössischen Standes Thurgau VO

ebruar 1869 ”  16 Stiftung geistlicher Körperschaften ist untersagt.”
Geit dem Inkrafttreten der beiden Verfassungen VOT rund hundert Jahren
vermochte sich ıne wegsentlich tolerantere Haltung zwischen den Kontessio-
nen durchzusetzen, dafß der spatere Bundesrat Ludwig VO.:  a Moos schon
1954 1mM Ständerat die Motion einreichte, die konfessionellen Ausnahme-
artikel un:! der Bundesverfassung ollten gestrichen werden.

Artikel 51 betraf vorwiegend die Jesuiten un autete: „Der Orden der Jesuiten
und die ihm affiliierten Gesellschaften dürfen 1n keinem Teile der Schweiz Auftf-
nahme finden, un ist ihren Gliedern jede Wirksamkeit 1in Kirche un Schule
untersagt. Dieses Verbot kann durch Bundesbeschluß@ uch auf andere geistliche
Orden ausgedehnt werden, deren Wirksamkeit staatsgefährlich ist der den Ti1e-
den der Konftessionen stört.“”

Die Motion VO:  \a Moos führte 1n den folgenden Jahren einer entSpre-
chenden Vorlage der Bundesversammlung, die 1n der eidgenössischen Ab-
stimmung VO Mai 1973 VOT das olk gebracht wurde.

Mit 790 799 648 959 Stimmen entschied sich das Schweizervolk für
die Ausmerzung beider usnahmeartikel aus der Bundesverfassung. Im
Kanton Thurgau standen 865 Ja-Stimmen 960 Nein-Stimmen CMN-
u  ber, 1n der Einheitsgemeinde Fischingen überwogen die 565 Ja die 126 Nein.
Die S+ände Zürich, Bern, Schaffhausen, Außerrhoden, Waadt und Neuen-
burg hatten WarTr die Vorlage verworfen, aber gesamthaft gesehen gab die
Ja-Mehrheit VO:  } immerhin 142 O00 Stimmen den Weg ZUrTr Neugründung
oder Wiedererrichtung VO: Klöstern frei.

Am Februar 1974 teilte Abt Leonhard VO  5 Engelberg den einzelnen
Mitbrüdern 1n Fischingen brieflich muıt, werde sich kommenden
und Februar bei ihnen aufhalten, in Einzelaussprachen ihre Ansich-
ten vernehmen „über ıne eventuelle Wiedereröffnung des klösterlichen
Lebens 1n der ehemaligen Abtei, konkret ber die baldige Errichtung eines
Priorats“. Um die Aussprache vorzubereiten, enthielt der Brief mehrere
Fragen oder Gesichtspunkte 2A1 Überlegen:
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„Wer VO:  } den Mitbrüdern ist gewillt, bei einer Prioratsgründung mit-
zumachen? uch dann, wWenn der Arbeitsbereich für den einzelnen 61  ch
ändern müßte
Auf welchen Zeitpunkt ann ich die Gemeinschaft konstituieren,
welche Voraussetzungen (vor allem bezüglich des Arbeitspensums) müß-
ten geschaffen werden?
Für welchen Arbeitsbereich könnten Sie sich ZUT Verfügung stellen hin-
sichtlich der persönlichen Neigung und Eignung?
Da jene Mitbrüder, die ine solche Gemeinschaft bilden und tragen wol-
len, ine gewlsse harmonische Einheit bilden mussen, i1st die Frage, wWer
sich dafür verpflichten will, VO: ausschlaggebender Bedeutung.
Wer soll die Gemeinschaft führen?
Die GrAATS- Unı steuerrechtliche Seite müßte ohl durch kompetente
Leute abgeklärt werden.
Ist richtig, wenn sich die klösterliche Gemeinschaft 1 Klosterbau e1n-
mietet, und die Eigentumsrechte, wIı1e GS1e Jjetz bestehen, vorläufig nicht
ZUT Diskussion gestellt werden?
Der Kirchgemeinde gegenüber müßte ohl klar erklärt werden, daß WIT
keinen Eigentumsanspruch auf die Kolsterkirche erheben werden.“
Als diese Einzelunterredungen, wIıe vorgesehen, stattgefunden hatten,

verarbeitete der Abt ihr Ergebnis einem schriftlichen „Vorschlag“, der als
Grundlage für 1ne gemeinsame Aussprache dienen sollte. Das Schriftstück
wurde uns Juni 1974 zugestellt. Darin wird die Aktualität der Wieder-
eröffnung des klösterlichen Lebens 1n Fischingen zweifach begründet:
a) mit der Ausmerzung der konfessionellen Ausnahmeartikel aus der Bun-

desverfassung durch die Volksabstimmung VO: Mai 1973,
mi1t dem Beschluß des ereins Gt ddazell, Chilberg oberhalb ischin-
gCH eın Sonderschulheim bauen, wodurch die IV-Kinder aus dem
Klosterbau ausgesiedelt würden und die VOI ihnen bisher beanspruchten
Käume der ursprünglichen Bestimmung zurückgegeben werden könnten.

Als Grundentscheid wird vorgeschlagen:
„Auf den Zeitpunkt der Aussiedlung des Kinderheims Gt ddazell Fischin-

gemI aus den Klostergebäuden wird die VAS SE eit 1n Fischingen ebende Kom-
munıitat der Engelbergermönche einem unabhängigen Priorat Konven-
tualpriorat) rklärt und das volle klösterliche Leben 1im Kloster Fischingen
wieder aufgenommen.“

In staatsrechtlicher Hinsicht erhebt sich die Frage, ob mit dem Bundes-
entscheid ber die usnahmeartikel auch das kantonale Klosterverbot der
thurgauischen Verfassung hinfällig sel, Was Louis Charlen 1n der Schwei-
zerischen Kirchenzeitung Nr VO April 1974 bejahte.

Gemäß dem geltenden Kirchenrecht sind für die Errichtung eines selb-
ständigen Priorats die folgenden Schritte notwendig:
a} die Zustimmung des Kapitels des Klosters Engelberg,

die schriftliche Erlaubnis des Bischofs VO:  3 Basel,
das Einverständnis des Kongregationskapitels der schweizerischen Bene-
diktinerkongregation.
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Abzuklären ist, ob die ehemalige Abtei Fischingen als kirchlicher Rechtsträ-
SCI och besteht.

Eigentumsträger sämtlicher Liegenschaften des Klosters Fischingen bleibt
vorläufig der „Verein St ddazell, Fischingen“. Die klösterliche Kommunität
5ßt sich in den Klostergebäuden ganNz oder teilweise einmıieten. Abgesehen
davon, daß die Einmietung heute als vertretbares monastisches Prinzip Silt,
ist ıne kleine Kommunität mıit dem vorläufigen Verzicht auf die Eigentums-
rechte zahlreicher Dorgen (Gebäudeunterhalt, Rechtshändel USW.) enthoben.
7Zwischen dem „Verein Gt ddazell“ bzw. dessen Vorstand und dem Kloster
ist ein Mietvertrag abzuschließen SOWI1e ine Abmachung ber die Zustän-
digkeiten der beiden Instanzen treffen. In einer Klausel coll festgehalten
werden, das Eigentum des „Vereins Gt ddazell“ einem spateren
Zeitpunkt auf das Kloster übergehen kann. Klosterkirche und Idda-Kapelle
bleiben Eigentum der Kirchgemeinde Fischingen. ber die Benützung der
Kirche durch die klösterliche Kommunität 1st ine Vereinbarung mıt der
Kirchgemeinde Fischingen und dem Ortsordinarius treffen.

Der Lebensunterhalt der Mönche hängt VO  5 ihren Tätigkeitsbereichen ab
Die Sekundarschule 11 INd  . aufgeben, weil 661e personell und finanziell
aufwendig ist Die Mehrheit tendiert auf ine pastorelle Tätigkeit, SOWeılt
s1€e 1n monastischer Hinsicht vertretbar un:! realisierbar ist Man denkt
wen1ger regelmäßige Sonntagaushilfen als die eventuelle Betreuung
einer Regionalpfarrei. Ein Konventuale übernimmt die Verwaltung des
„Vereins G+t ddazell“ (Direktion), eın anderer Mitbruder stellt sich als
Katechet 1m Sonderschulheim E Verfügung.

In den bisherigen Schulräumen des OÖkonomiegebäudes ließe sich ine
Eingliederungsschule einrichten, die einjährige Einführung schulentlas-

Sonderschüler 1NSs praktische Arbeiten, bevor sS1e ine Berufslehre be-
ginnen. Diese Ergänzung ZU Sonderschulheim ware sehr erwünscht. Für
die Verwendung der weıteren VO  o der Kommunität nicht benötigten Räum-
lichkeiten annn mit der eit 1n Richtung „Kloster auf Zeit“, Bildungszen-
trum, Einkehrtage (vor allem für Priester) unternommen werden.

In der geplanten gemeinsamen Aussprache sind besonders die folgenden
drei Fragen abzuklären:

Können die Engelberger Konventualen 1n Fischingen dem Vorschlag ZHT

sofortigen Errichtung eines VOoIl Engelberg unabhängigen Priorats —
stimmen?
Befürworten S1e zunächst die Errichtung eines VO  . Engelberg abhängigen
Priorats? Welche Gründe können 61e hierfür beibringen (außer der Be-
fürchtung, die „Gründung“ könnte nicht gelingen)?
Wie weıt bedarf die zukünftige Mönchgemeinschaft 1n Fischingen der
Mithilfe VOomn Schwestern? Für welche Aufgaben und Arbeiten kommen
61e iın Frage? Auszug dus dem „Vorschlag“ VO Juni
Vom E - 5 Juli weilte dann Abt Leonhard wiederum 1n Fischingen,

mit uns die gemeinsame Aussprache ber den oben dargelegten „Vorschlag“*
pflegen. Er War begleitet VO:  w seinem Konventualen Andreas Schmid,

dem Sekretär des schweizerischen Kongregationskapitels.
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Grundsätzlich einigte I11d.:  - sich auf die schriftlich formulierten Richtlinien
VO Juni. Betreffend die Alternative „selbständiges oder unselbständiges
riorat“ überwog die Ansicht, die rechtliche Form eines selbständigen
Priorats unNnseTem Vorhaben dienlicher sel, wWe1lll auch mıit erhöhtem Risiko.
Ne überzeugt, WIT der Mithilfe der Melchtaler Schwestern 1n
Küche, Wäscherei und Haushalt weiterhin bedürtfen. Die Juristen Bruno
un Andreas fanden, daß kirchenrechtlich die alte Abtei Fischingen nicht
als aufgehoben gelte, weil seit dem Tod des etzten Konventualen noch nicht
100 Jahre verflossen selen. Der letzte Konventuale VO  - Fischingen, Mau-
TUuS Tschudi, starb 1894 1n Einsiedeln.)

Am Juli 1974 erhielten WIT VO  5 Abt Leonhard erneut ein Schriftstück,
das als „Richtbild“ für weitere Abklärungen der Frage gedacht WAarT. Darin
ist zunächst der „Vorschlag“ VO Juni 1n leichter Überarbeitung enthal-
ten, jedoch durch folgende Passus erweitert:
„Die Aussprache VO Februar 1974 mıit den Mitbrüdern 1n Fischin-
gCIl ergab mehrheitlich, daß für die Ernennung des ersten Priors des unab-
hängigen Priorats Florin Cavelti vorzusehen ist. Florin hat die Bereit-
schaft erklärt, ine allfällige Ernennung AB Prior anzunehmen SOWIe die
St+abilität VO Kloster Engelberg auf das Kloster Fischingen übertragen.“

In einem eigenen Abschnitt SIN  d sodann vier Aufträge formuliert:
”1 Auftrag die Mitbrüder ın Fischingen
Die ZUrT eit 1n Fischingen weilenden Mitbrüder S1N! gebeten, Abt Leonhard
bis Zu August 1974 iıne schriftliche Mitteilung zukommen lassen,
ob S1€e sich auf Grund des oben umschriebenen Richtbildes bereit erklären, in
Fischingen bleiben un der Wiedereröffnung des klösterlichen Lebens
mitzuwirken, sich jenen Professen zählen lassen, die für Errich-
tung eines selbständigen Priorats erforderlich sind. Außer für den Prior ist
die Übertragung der Stabilität VO:  5 Engelberg auf Fischingen jedoch icht
erfordert.

Auftrag Ahbht Leonhard un Florin
Abt Leonhard und Florin übernehmen den Auftrag, die Frage der Wie-
derherstellung des klösterlichen Lebens 1n Fischingen mıit dem Bischof VO  -

Basel, Msgr Anton Hänggi, besprechen: Benützung der Pfarrkirche Fi-
schingen durch die Kommunität, die pastorelle Tätigkeit des Klosters (Regio-
nalpfarrei? Spezialseelsorge?), finanzielle Unterstützung durch die Diözese.
Diese Besprechung sollte VOTLI Mitte September 1974 stattfinden.

Auftrag Florin
Florin mOöge iıne Aussprache 1m Vorstand des „Vereins Gt ddazell

Fischingen”“ un iıne Meinungsäußerung des thurgauischen KRegierungsrates
veranlassen, wI1e 611e die Wiederherstellung des Klosters Fischingen VO Veli-

fassungsrechtlichen Standpunkt aus sehen, konkret, ob s1€e das Klosterverbot
1n der thurgauischen Kantonsverfassung für aufgehoben betrachten.
eitere Abklärungen sind für die Einrichtung einer Eingliederungs-
schule 1n den Ökonomiegebäuden und die Benützung der VO der klöster-
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lichen Kommunität nicht benötigten Klosterräume vorzunehmen. Hierzu
könnte auch der Leiter des Sonderschulheims, Dr Hirner, beigezogen
werden.

ach Erledigung der obigen Aufträge sind die Unterlagen für die
Oktober 1974 1n Engelberg stattfindende Aussprache zwischen dem Vor-
stand des „Vereins Gt ddazell, Fischingen““ U: dem Consilium be-
schaffen.“ Auszug aus dem „Richtbild“ VO Juli

Bis ZU August 1974 gaben sechs in Fischingen weilende Engelberger
Konventualen ihrem Abhbt die schriftliche Zustimmung, 6S1e sich für das
1n Fischingen geplante selbständige Priorat ZUT Verfügung stellen, nämlich:

Paul Haag, Br Remigius Odermatt, Florin Cavelti, Benno Schild-
knecht, Bonifaz Keller und Stephan Manser.

Am September hatten Abt Leonhard un Pater Florin 1n Solothurn iıne
Unterredung mit Bischof Anton Hänggi ber die Fischinger Klosterangele-
genheit. Der Bischof zeigte sich ihrem Vorhaben cehr gunstig gesinnt, wollte
sich aber och mit seinen Mitarbeitern beraten. Der Heimdirektor Flo-
T1n entrollte den Fragenkomplex 1m Vorstand des „Vereins Gt ddazell“

50 konnte Oktober 1974 1n Engelberg die vorgesehene Konfe-
1e1NzZ zwischen dem klösterlichen Consilium und dem Vorstand des „Vereins
Gt ddazell, Fischingen“ abgehalten werden. Dazu auch vier ischin-
ger Mitbrüder eingeladen. Einmütig außerte sich der Vorstand wohlwollend
ZUT geplanten Errichtung eines selbständigen Priorats 1n Fischingen. Mehr-
fach wurde aber auf die wirtschaftlich-finanziellen Schwierigkeiten des Ver-
1Ns hingewiesen, die och klären selen. Es ware einfacher, alles Eigentum
sogleich der Fischinger Klostergemeinschaft überlassen, Was für ınen
kleinen Konvent jedoch unzumutbar @1 Immerhin dürfe 190078  - bis Mitte
Dezember einen Entscheid erwarten.

Um die staatsrechtliche Situation des Klosterartikels 1n der thurgauischen
Kantonsverfassung abzuklären, ieß sich der Vorstand unter dem Datum des

Oktober 1974 einen Bericht der Justizabteilung des Eidgenössischen
Justiz- un Polizeidepartements ausstellen un holte gleichzeitig die Mei-
nungsäußerung VO  . Dr. Wilhelm Oswald, Professor der Universität
Fribourg für Staatsrecht, eın Beide Gutachten vertreten die Auffassung, dafß
ach der Volksabstimmung VO Mai 1973 einer Klostergründung kei-
nerlei Rechtsschranken mehr entgegenstehen.

Mit Datum VO November 1974 redigierte Abt Leonhard einen aus-

ewogenen „Bericht ST Frage der Wiedereröffnung des klösterlichen Lebens
177 Kloster Fischingen”. Darin ist 1mM Wesentlichen das „Richtbild“ VOIN

Juli enthalten, Zu Teil etwas erganzt.
Am Dezember antwortete der Diözesanbischof Anton Hänggi 1n einem

Brief den Abt VO:  5 Engelberg: Beide Schriftstücke (Brief des es
Uun:! Bericht VO November) habe ich durch das Domkapitel und durch
die Generalvikariatskonferenz prüfen lassen. Mit Freude ann ich hnen
heute meın grundsätzliches Einverständnis ZUT Errichtung eines unabhängi-
gen Priorats Fischingen mitteilen. Die Einzelheiten mussen 1n einem spate-
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LTE  5 Zeitpunkt besprochen un geregelt werden. Es erfüllt mich mit Genug-
e& sich 1n Fischingen 1n Bälde klösterliches Leben entfalten
wird. Dazu wünsche ich jetzt schon Gottes reichsten Segen.“”

Wenige Tage darauf, Dezember, richtete auch der Vorstand des
„Vereins G+ Iddazell“ seinen Entscheid schriftlich Abt Leonhard 1n Engel-
berg, Der wesentliche Inhalt des Schreibens lautet:

„An uUuNnseTeTtrT Vorstandssitzung VO Dezember 1974 haben WIT den
anzen Fragenkomplex eingehend besprochen un mit Einstimmigkeit be-
schlossen, Ihnen folgendes Ergebnis mitzuteilen:

Der Vorstand begrüßt und unterstützt grundsätzlich die Bestrebungen A

Wiedereröffnung des klösterlichen Lebens 1M Sinne e1inNnes Priorates 1
ehemaligen Benediktinerkloster Fischingen.
Er ist bereit, einen Teil der Klosteranlagen der Kommunität ZUTC Verfü-
Zung stellen, wobei die Eigentumsverhältnisse vorläufig keine nde-

rullg erfahren.
Der Vorstand ist ferner bereit, 1n einem späteren Zeitpunkt, ach
gabe der Entwicklung der Kommunität 1n Fischingen, dieser die Kloster-
anlage csamıt Grund un Boden, die Eigentum des ereins sind,
übertragen un darüber mit ihr 1n Verhandlungen einzutreten.
Der Vorstand erachtet als notwendige Voraussetzung, daß ach dem
Ergebnis der bevorstehenden grundsätzlichen Entcheidungen des Engel-
berger Kapitels, des Kapitels der Schweizerischen Benediktinerkongrega-
tion, SOWI1e der formellen Zustimmung des Diözesanbischofs, die Detail-
fragen wı1e Raumbeanspruchung, Mietverhältnis, Tätigkeit der Patres
UuUSW. 1n gemeinsamen Verhandlungen erortert un bereinigt werden
müssen.“
Nun die Vorbereitungen soweit gediehen, daß die I1 Angele-

genheit Januar 1975 VOTLT das Engelberger Kapitel gebracht werden
konnte. Der Wichtigkeit der Sache entsprechend wurden dazu alle 1n Europa
lebenden Mitbrüder eingeladen. Das Kapitel timmte mit einem erfreulichen
Mehr der Errichtung eines selbständigen Priorats 1n Fischingen grundsätzlich
Z behielt sich aber den endgültigen Bescheid VOT,; wenn zwischen der
Fischinger Benediktinergemeinschaft un dem „Verein Gt Iddazell“ —

nehmbare Abmachungen getroffen celen. Das darauf Mai 1975
tagende Kongregationskapitel genehmigte oga einstimmi1g den Antrag VO:  }

Abt Leonhard, dafß Fischingen wieder ıne selbständige monastische G+tätte
werde.

In Fischingen celbst Irat U:  a die Schulfrage 1n den Vordergrund. Am
März 1975 hielt Abt Leonhard mit den sechs Mitbrüdern, die sich uUurs

Priorat gemeldet hatten un mit Dr Hirner, dem Leiter des zukünftigen
Sonderschulheims Chilberg, ine wichtige Besprechung 1n dieser Angelegen-
eit. Die daraus resultierenden Beschlüsse wurden VO  5 der Benediktinerkom-
munitat Maärz 1n einem schriftlichen Antrag den Vorstand des
„Vereins G+ Iddazell“ weitergeleitet:

„Aus personellen, finanziellen un betrieblichen Gründen ist die stufen-
weilise Preisgabe der Sekundarschule 1n Aussicht nehmen un die Um-
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gestaltung der Abschlußklasse 1n ine Werkschule mıit einem Werkjahr
(Eingliederungsschule für Sonderschüler) prüfen. Vom Frühjahr 1976
werden 1n die Klasse der Sekundarschule keine Schüler mehr aufgenom-
Men; die un Klasse werden normal Ende geführt. Die Abschluf(ß-
klasse wird vorläufig weitergeführt, bis alle Fragen die Werkschule ab-
geklärt sind.“”

Mit der Abklärung verschiedener Fragen, die die Wiedererrichtung des
Klosters betrafen, beschäftigte sich fortan die sogenannte Klosterkommis-
S10N, bestehend aus Vertretern des Vorstandes un den sechs Benediktinern,
die sich fürs Priorat bereit erklärt hatten. In der Kommissionssitzung VO

April 1975 und 1n mehreren weıliteren Sitzungen stand die Schulfrage EANGN

Diskussion. Nachdem Dr Walter Gut April als Fachmann über den
Aufbau und die Investitionen einer Werkschule reteriert hatte, schob 1119  -

dieses Projekt bis auf weiteres beiseite. Die geplante Preisgabe der eKun-
darschule ctiefs nicht 1Ur auf Widerstände nnerhalb der Kommunität, SO11-

dern löste überdies ein allgemeines Bedauern 17 Volke aus. Allmählich aber
überwogen die rationalen Erwägungen, daß die Vorstandskommission

Oktober 1975 einstimm1g beschlofßs, die Sekundarschule gemäß Antrag
auslaufen lassen; die Abschlußklassenschule soll aufrecht erhalten bleiben.

Schon 1mM Juni 1975 gelangte der vorgesehene Prior; Pater Florin, den
Vorstand mit dem Ersuchen, die Zimmer der önche 1n bescheidenem Mafle
auszubauen oder renovleren un auch den Ausbau zeitgemäßer sanıtarer
Installationen (Aborte, Baderäume) die and nehmen. Der Vorstand
Z1INg wohlwollend auf die Bitte e1n. Anfangs August des folgenden Jahres

die Verhandlungen un:! fachlichen Beratungen sOoOweıt gediehen, da{f
mıit der Ausführung beginnen un die Pläne bis Z.U Frühjahr 1977

realisieren konnte. Alle /Zimmer wurden mit fließendem Wasser (warm un
kalt) un! mıit Telefonanschluß versehen.

ebruar 1976 befaßte sich die Klosterkommission 1n mehreren Sitzun-
gen mıit der Ausarbeitung einer vertraglichen Vereinbarung zwischen dem
Verein un! der Benediktinergemeinschaft und mıiıt der Formulierung des ent-
sprechenden Mietvertrags. Die ratifizierte Vereinbarung lautet:

Vereinbarung
zwischen

dem Verein Gt ddazell Fischingen („Verein”) un:
der Benediktinergemeinschaft des Kloster Fischingen („Gemeinschaft”).
Zwischen den obengenannten Partnern wird folgende, zeitlich unbefristete
Vereinbarung abgeschlossen:

Der Vorstand des ereins erklärt sich bereit, die Wiederherstellung des
Benediktinerklosters Fischingen 1n den Klosterräumlichkeiten ermO0g-
lichen un fördern.
Zu diesem 7weck vermietet der Gemeinschaft die notwendigen äum-
lichkeiten gemäß separatem Mietvertrag.
Die derzeit bestehenden Eigentumsverhältnisse werden durch diese Ver-
einbarung icht erührt. Sollte 1n einem spateren Zeitpunkt die ber-
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nahme VO: Liegenschaften 1NSs Eigentum der Gemeinschaft wünschens-
wert erscheinen, wird der Vorstand mıit ihr darüber 1n Verhandlung
treten.
Die Gemeinschaft stellt dem Verein auf seinen Wunsch einen gyeeigneten
Konventualen für den Posten des Direktors /AÄGIE Verfügung. Sie wird ach
Möglichkeit auch weitere Mitglieder für die Aufgaben des Vereins frei-
stellen. Dieser SOTS für ine AaNnNSCINCSSECNE Entlöhnung.
Der Direktor, der der Gemeinschaft angehört, ist VOoO Amtes Mit-
glied des Vorstandes. Gehört nicht der Gemeinschaft d delegiert
diese einen anderen Konventualen 1n den Vorstand.
Diese Vereinbarung kann VO:  5 jeder Partei Je auf März, mit Einhal-
tung einer Kündigungsfrist VO  - wel Jahren, gekündigt werden.
Meinungsverschiedenheiten, die sich Aaus$s dieser Vereinbarung ergeben
könnten, werden endgültig durch e1in Schiedsgericht beurteilt. In dieses
ordnet jede Partei einen Vertreter ab; den Obmann bezeichnet der Präsi-
dent des Thurgauischen Katholischen Kirchenrates.
Diese Vereinbarung ersetzt die Verträge des ereins Gt Iddazell mıit dem
Kloster Engelberg VO 1943 und 1949, die durch entspre-
chende beidseitige Erklärungen aufzuheben sind.
Diese Vereinbarung wird 1n drei Exemplaren ausgefertigt, wobei 1ine für

den Verein, ine für die Benediktinergemeinschaft Fischingen und iıne für
das Kloster Engelberg bestimmt ist
Datum August 1977

Unterschrift
für den Verein für die Benediktinergemeinschaft

S18 Hans Weibel, Präs S12 Florin Cavelti, Prior
Renner, Vizepräs.

Was das Chorgebet betrifft, versuchten WIT cobald mehrere Patres 1n
Fischingen immer wieder, wenigstens einen Teil davon beten
oder singen. ber en der starken Inanspruchnahme der Patres 1n der
Gruppenleitung un gen der schwierigen Koordinierung der für das Chor-
gebet verfügbaren eit bei den einzelnen Patres, WAarTr 1nNne Regelmäßig-
keit aum denken Als dann 1970 mehr und mehr Laien die Gruppen-
leitung übernahmen, erhielt das gemeinsame Gebet allmählich feste Formen.
Wir beteten täglich die Laudes, Mittagshore, Vesper Uun:! Komplet. GCeit dem

August 1976 beten WIT auch die Meftte gemeınsam Uun: sSOmıIt 1U  - regel-
mäßig das gesamte Officium.

Am September 1976 trafen sich 1n Fischingen Bischof Anton Hänggi,
Generalvikar Alois VO':  3 Rohr Regionaldekan Schälli Uun:! Vertreter des
thurgauischen katholischen Kirchenrates, mit Abt Leonhard, mit Pfarrer

Bruno und mıit der Fischinger Kirchenvorsteherschaft über die Zukunft der
Pfarrei beraten. In dieser Konferenz wurde die Wege geleitet, daß der
vorgesehene Prior Florin ersten Maisonntag 1977 die Leitung der
Pfarrei Fischingen übernehme und DPater Bruno gleichzeitig 1ın der Pfarrei
Horn Bodensee installiert werde.
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Am Dezember 1976 konferierten Abt Leonhard, Generalvikar VO

Rohr, Pfarrer Bruno un! die Fischinger Kirchenvorsteherschaft ber die
Entwürfe eines Vertrages zwischen Bischof, Benediktinerabtei Engelberg,
Kathol. Kirchenrat des Kantons Thurgau un Kirchgemeinde Fischingen und
e1ines weiteren Vertrages zwischen der Abtei Engelberg Uun: der Kirch-
gemeinde Fischingen.

Am März 1977 besuchten u15 Abt Leonhard uUun: Generalvikar VO
Rohr erneut, die ZUT Wiedereröffnung des Klosters erforderlichen Ver-
trage endgültig bereinigen. Weil LU feststand, daß nach dem geltenden
Kirchenrecht das Kloster Fischingen nicht als aufgehoben valt, sprach INa  -

den Eindruck einer Neugründung ermeiden nicht mehr VO: der
Schaffung eines selbständigen Priorats, sondern verwendete in den Verträ-
gEenN den Ausdruck „Wiedererrichtung“ oder „Wiederherstellung des Klosters
Fischingen“.

Die wegsentlichen omente des „Vertrags zwischen dem Bischof von Basel,
der Benediktinerabtei Engelberg (bzw der Benediktinergemeinschaft Fischin-
gen), der Katholischen Landeskirche des Kantons Thurgau Uun:! der Katholi-
schen Kirchgemeinde Fischingen/TG” VO April 1977 sind:

Zwischen den Vertragspartnern wird vereinbart, daß der Bischof VO  -
Basel die seelsorgliche Betreuung der Pfarrei Fischingen der ene-
diktinerabtei Engelberg überträgt.
Die Pfarrei Fischingen bleibt Diözesanpfarrei Uun:| wird icht ine „Da-
roecla religiosa” (Ordenspfarrei).
Die Abtei Engelberg verpflichtet sich, dem Bischof jeweils für das Pfarr-
amt Fischingen einen geeigneten Benediktinerpater prasentieren. Die
Präsentation erfolgt durch den Abt Der Bischof bespricht darauf den
Vorschlag mit der Kirchenvorsteherschaft Fischingen. Die Amtsverlei-
hung erfolgt durch den Bischof.
Die Einweisung des Pfarres 1n Se1n Amt (Installation) erfolgt ach der
Wahl durch die Kirchgemeinde Fischingen 1 Sinne VO Zit Uun:
der Bestätigung der Wahl durch den Katholischen Kirchenrat des Kan-
tONS Thurgau 1m Sinne Von des Gesetzes ber die UOrganisation der
Kathol Landeskirche des Kantons Thurgau VO: Juni 1968 Juli
1972
Dem Abt VO  > Engelberg bleibt sein Recht gewahrt, den Gewählten
jederzeit abzuberufen. Er informiert jedoch VOT einem solchen Schritt
rechtzeitig, weni1gstens sechs Monate vorher, das Bischöfliche Ordina-
rat, die Kathol. Kirchenvorsteherschaft Fischingen Uun:! den Kathol. Kir-
chenrat des Kantons Thurgau. Vorbehalten wird die Abberufung aus

schwerwiegenden Gründen 1 Sinne der Ausführungsbestimmungen
„Ecclesiae Sanctae“ 5
Wenn die Benediktinergemeinschaft Fischingen wieder de facto als selhb-
ständiges Kloster errichtet wird, geht dieser Vertrag VO Kloster Engel-
berg das Kloster Fischingen ber.
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Dieser Vertrag 1st vVon jedem Vertragspartner kündbar, un ZWAarTr ıo-
weils auf Ende eines Kalenderjahres, unter Wahrung einer Kündigungs-
frist VO wel Jahren.

AÄAus dem „Vertrag zwischen der Benediktinerabtei Engelberg (bzw. der Bene-
diktinergemeinschaft Fischingen) und der Katholischen Kirchgemeinde
Fischingen TG M4 selen die folgenden Punkte zıtiert:

„Die Katholische Kirchgemeinde Fischingen als Eigentümerin stellt der
Benediktinergemeinschaft Fischingen die Pfarrkirche samıt GSakristei Uun:!
oberem Chor unter Vergütung der für die Katholische Kirchgemeinde
entstehenden Mehrkosten, AA für Licht, Meizung, Reinigung USW. ZUTC

Mitbenützung ZUT Verfügung.
Die Benediktinergemeinschaft verpflichtet sich, ihre Gottesdienste zeıit-
ich anzusetzen, dafß der Pfarreigottesdienst und dessen Vorbereitung
Z Proben des Kirchenchors und des Organisten) icht beeinträchtigt
wird. Einzelheiten über die gegenseıtige Benutzung der Pfarrkirche —

geln die Katholische Kirchenvorsteherschaft, ach Rücksprache mıit ihrem
Pfarrer, un die Benediktinergemeinschaft gesondert. Pfarrkirche, Sakri-
ste1l un oberer Chor gehören nicht LE Klausur:.
Die Benediktinergemeinschaft Fischingen verpflichtet sich, 1 Kloster-
gebäude geeignete Räume, die nicht ZUT Klausur gehören un: die VO:  3
außen leicht zugänglich sind, für das Pfarramt ABl  $ Verfügung stellen.
Die Kirchgemeinde Fischingen bezahlt hierfür eine aNngeEMESSCNE Ver-
gutung.
Solange der Pfarrer Mitglied der Benediktinergemeinschaft ist, wohnt
innerhalb der Klostergemeinschaft.
Die Kirchgemeinde Fischingen kommt weiterhin wIıe bisher für alle KOo-
sten der Pfarrei un der Kirchgemeinde auf, insbesondere die Besoldung
des Mesners, des Chorleiters, des Urganisten USW. Die Kirchenvorsteher-
schaft kann diese Aufgaben entsprechende Entschädigung auch
Angehörige der Benediktinergemeinschaft Fischingen übertragen.
Die Kirchgemeinde [9)8°4 für eın geeignetes, feuer- un diebessicheres
Archiv. 1le die Pfarrei und die Kirchgemeinde betreffenden Akten sind
dort aufzubewahren.
Der Pfarrer hat Anspruch auf freie Wohnung nkl1 Heizung, Licht Uun!
Wasser. Lebt der Pfarrer 1m Kloster, entrichtet die Kirchgemeinde 1n
Abgeltung dieser Naturalleistungen ıne entsprechende Pauschalent-
schädigung das Kloster.
Für die Benützung des Friedhofs gilt das thurgauische Gesetz ber die
unentgeltliche Leichenbestattung VO: November 1898 Falls die Bene-
diktinergemeinschaft einen besonderen Teil des Friedhofs für sich 1n
Anspruch nehmen möchte, ist ine gesonderte Regelung treffen.
Wenn die Benediktinergemeinschaft Fischingen wieder de facto als selhb-
ständiges Kloster errichtet wird, geht dieser Vertrag VO Kloster Engel-
berg das Kloster Fischingen ber. Dieser Schritt wird den obgenann-
ten Vertragspartnern SOWle den übrigen beteiligten Instanzen rechtzei-
tig mitgeteilt.“
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Nun konnten sämtliche Verträge den Konventualen 1n Engelberg ZUuU

Studium unterbreitet werden. Am UOstermontag, dem April 1977, e1I-

teilte dann das Engelberger Konventskapitel seine engültige Zustimmung
ZUT Wiedererrichtung des selbständigen Klosters Fischingen und gab dazu
die oben erwähnten sechs Konventualen (fünf£f Patres un einen Bruder) frei.

Am und August hielt sich der Engelberger Choralmagister Katpert
Roth bei u1nl5 auf einer Art Wiederholungskurs 1mM Choralsingen und gab
wertvolle Hinweise für das rezitierte UunN! das esunNgeNeE Chorgebet. Seitdem
werden bestimmte Teile des OfficiumsJ werktags die Vesper
capitulo un die Komplet, sonntags Mittagshore, Vesper un Komplet.

Gilleich nach den Sommerferien, AÄAugust, ührten WIT  &x dann auch das
Stillschweigen bei Tisch un die Tischlesung e1in, un abwechslungsweise
besorgt seither einer der Konventualen den Tischdienst. Den Laien (Leh-
Feirb Gruppenleitern, Hausangestellten), die vorher mit uns 1 ddasaal
(Refektorium) speisten, wurde freigestellt, sich den Bräuchen —

zuschließen un:! bei uns bleiben oder die Mahlzeiten fortan 1n einem
gesonderten Raum einzunehmen. Außer einem Lehrer wählten alle die Ten-
Nung. Um jedoch den förderlichen Kontakt nicht verlieren, trinken WIT mıit
ihnen jeweils ach dem Mittagessen den Kaffee, Uun! sonntags speisen alle
vereint Mittag, dann VO:  5 der durchgehenden Lesung dispensiert ist.)

Endlich alle Vorbereitungen für den Akt der rechtlichen Wieder-
herstellung des Klosters getroffen. Dafür sollte der August, der Tag des
großen Kirchenlehrers Augustinus, ausersehen e1in.

Die feierliche Wiedererrichtung des Klosters August 1977

Der juridisch-religiöse Akt der Wiedererrichtung des Klosters Fischingen
wurde 1n einer festlichen Eucharistiefeier vollzogen, die der Diözesanbischof,
Dr Anton Hänggi, mit den AÄbhten Leonhard Bösch VO Engelberg Uun! Vik-
tor Schönbächler VO:  3 Disentis un mit den Benediktinermönchen konzele-
brierte. Die prächtige, VOT Jahren stilecht renovierte Klosterkirche WAarTr
überfüllt VO  } Gläubigen, die der Feier lebhaften Anteil nahmen. Sechs
Mitbrüder VO:  } der Choralschola Engelberg Sangen mıit uns vereint die Wech-
selgesänge. Wieder hallten die edlen Weisen des gregorianischen Chorals,
die VO:  > den Mönchen bevorzugt gepflegte Gesangsform, durch den hohen
aum: „Deus 1n loco sancto SUÜ!  ®) Gott äßt u11$s5 einmütig wohnen ın G@e1-
Nne heiligen Tempel, eTt verleiht seinem olk Gtärke und Kraft.“ Der Kir-
chenchor Fischingen, den Pater Paul schon nahezu dreißig Jahre eitet, 5Sang
die „Kleine Orgelmesse 1n B, In honorem Joannis de Deo“* VO  e Joseph
Haydın

In der Begrüßungsansprache gab der Bischof seiner Freude usdruck, daß
1n Fischingen wieder eın  p Kloster erstehe. Die Klöster selen ihrer Bestim-
MuUuNnNg und Auswirkung ach Kraftwerke des religiösen und geistig-kulturel-
len Lebens Die Schriftlesung aus dem Buche Jesus Sirach mahnte bei aller
Freude ZUT Demut Uun! Bescheidenheit: „Halte dich allem Großen gegenüber
für gering, dann wirst du Erbarmen finden bei ott“ (3 18) Im Evangelium
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(Mt EX: 25—30 vernahmen WIT  DE gleichsam die Stimme Christi celbst: „Nehmt
mein Joch auf euch und lernt VO  } mIr; denn ich bin gut1g und selbstlos. GSo
werdet ihr 1n Herzen Ruhe £nden. Denn meın Joch drückt nicht un:!
meine Last ist leicht.“

Die Festpredigt hielt Abt Leonhard Bösch VO:  ; Engelberg. Zunächst sprach
allen, die ZUr Wiedererrichtung des Klosters 1n irgendeiner Weise bei-

etiragen haben, seinen innıgen ank aus Im besonderen erwähnte den
verstorbenen Bischof Franziskus VO  - Sotreng, auf dessen Initiative 1943 w1e-
der die ersten Benediktiner ach Fischingen kamen, un! den derzeitigen
Bischof Dr Anton Hänggi, der dem Unternehmen Se1nNn anNnzZeES Wohlwollen
schenkte. Großen ank schulden WIT dem Verein Gt ddazell, vorab seinem
langjährigen Präsident Hans Weibel, welche der Mönchsgemeinschaft weıt-
sichtig un tatkräftig die Wege bereitet haben Der Dan gilt auch der Frau
Multter Priorin un den Schwestern VO Melchtal für den ce1it Jahren
geleisteten treuen FEinsatz. Auf die rhetorische Frage, ob klug sel, beim
heutigen Mangel Priester- un Ordensberufen e1in Kloster ne  Car erstehen

lassen, antwortete Abt Leonhard wörtlich: „Dürfen WIT  \ 1n schwierigen
Situationen einfach zuwarten, his Gottes Vorsehung alles risikolos vorbereitet
at? Müssen WIT nicht eher e1n  } Zeichen des Gottvertrauens setzen, das Cjöt=
tes Güte veranlassen könnte, uns seine Hilfe un seinen Segen nicht VOTI-

zuenthalten?“ Wir möchten die früheren Fischinger Mönche fragen, wıe WIT
heute besten ihr Werk weiterführen. Sie widmeten sich der Glaubens-
fürsorge 1n den umliegenden Gemeinden und welsen auch uns 1n iıne pasto-
relle Ausrichtung. Und wWwI1e früher soll auch den Mönchen VO  3 Fischin-
gen die Verehrung der hl dda teuer sSe1n. hre Klause hatte wel Fenster,
e1in Fenster für den Blick 1n die Kirche un! eın Redfenster für den Kontakt
mit den ratsııchenden Menschen. Dies moge Symbol un! Wegweisung für
die Mönchsgemeinschaft Se1IN: alle Kraft aus dem Geheimnis der FEucharistie

schöpfen und offen Se1in für den Dienst den Mitmenschen.
ach der Predigt verlas Andreas Schmid, der Gekretär der Schweize-

rischen Benediktinerkongregation, 1 Auftrag VO  3 Ahbt Leonhard das gesie-
gelte Dekret r A  F{ Wiedereröffnung des Klosters Fischingen VO August
1977; das durch diese Verlesung 183858 1n Rechtskraft TTrar

Darauf folgte die Einsetzung des Priors Florian Cavelti durch Abt
Leonhard. Nachdem der Abt VO  - Florian zunächst die Annahme der FErnen-
Nung entgegengenomme: un ih dann mıit verschiedenen Fragen einer kur-
VÄR  5 Prüfung unterzogen hatte, führte ih mit folgenden Worten 1! LEUE

Amt e1N : — Als Abt-Präses der Schweizerischen Benediktinerkongregation
bestätige ich Sie 1 Namen des Apostolischen Stuhles als Konventualprior
des Klosters Nnserer Lieben Ftrau Fischingen und cetzte Sie 1n alle Rechte
und Pflichten dieses Amtes ein, 1m Namen des Vaters un: des Sohnes und
des Heiligen eistes.“ Als Zeichen der übernommenen Verantwortung über-
gab ihm die Regel des hl Benedikt.

Dann traten die anderen fünft Fischinger Mönche den Aitar. ihr
Treueversprechen abzulegen. Der Abt begann mit der Anrede: AIn Ihrer
Profeß haben Sie sich durch das Versprechen VO  . Beständigkeit, klöster-
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lichem Lebenswandel un Gehorsam dem Herrn geweiht. Heute wollen Sie
hre Verbundenheit miıt Christus erneuern.“ Die fünf Mitbrüder antwor-

„Im Vertrauen auf den Beistand des Heiligen (jeistes verspreche ich
für fünf Jahre, als Mönch von Fischingen treu ach der Regel des heiligen
Benedikt leben  LO Nach dem Gesang „Nimm mich auf, Herr, ach dei-
1E Wort, werde ich leben  44 übertrug der Abt den Fischinger Mönchen
die Kapitelsrechte, worauf s1e ihrem Prior der Reihe ach die and reichten.
Die Feier der Eucharistie vereinigte alle mit dem gemeinsamen Herrn Jesus
Christus, der uns schwachen Menschen durch alle Jahrhunderte und Tahr
tausende Weg, Wahrheit und Leben ict

In froher Stimmung versammelten sich nach dem Gottesdienst die Ver-
treter der kirchlichen un weltlichen Behörden mıit den Klosterleuten ZU
festlichen Mahl 1 sogenannten Iddasaal. Dabei wurden mehrere sinnvolle
Tischreden gehalten. Es sprachen Pater Frior; Abt Viktor Schönbächler als
Vizepräses der Schweizerischen Benediktinerkongregation, Oberst Hans
Weibel als Präsident des „ Vereins Gt Iddazell“, Nationalrat Alois Bommer
1 Namen des Thurgauischen Katholischen Kirchenrates, Regionaldekan
Hans Schälli 1 Namen der thurgauischen Dekanenkonferenz un der Prä-
sident der Kirchgemeinde Fischingen. Insbesondere wurde die Anwesenheit
VO  5 Kegierungsrat Felix Rosenberg vermerkt.

Fünf Tage ach dem Fest statteten auf ine Einladung VO:  ; Präsident
Weibel hin sämtliche Kegierungsräte des Kantons Thurgau mit ihren
Ftrauen dem uen Sonderschulheim Chilberg un anschließend dem Kloster
Fischingen einen Besuch ab Bei einem ImbißQ 1m Iddasaal würdigte der Ke-
gierungsratspräsident Dr Erich Böckli, die erfreuliche Entwicklung unNnseTer
Schulen un das Wiedererstehen des Klosters Unı dankte allen, die 1l1er ce1it
Jahrzehnten gewirkt haben Dieser freundliche Besuch bekundet deutlich,
WI1e sehr sich die politischen un konfessionellen Verhältnisse seit 1948 g-
wandelt haben und wI1e der Geist der Klöster die stürmischen Wirren der
Zeiten überdauert.

Indes sSind WIT unls bewußt, dafß WIT das Haus 1L1LLUT bauen können, wenn
der Herr baut. Deshalb stellen WIT uns täglich unter die Fürsorge un den
Segen des allmächtigen Gottes, 1mM Vertrauen auf die mütterliche Fürbitte
der hl dda
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